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Auguſt 1836 wurde die Entſcheidung der ſtreitigen 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Berlin, 14. April. Wir haben in einer Reihe von 
Artikeln (zuerſt in Nr. 260 vor. J.) die Streitfrage 
wegen der Schleſiſchen Urbarien verhandelt, und 
erſt vor Kurzem den Plenarbeſchluß des Gehei⸗ 
men Ober⸗Tribunals vom 26. Febr. d. J. mit⸗ 
getheilt. Die neueſte Nummer des Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
Blattes enthält die Motive zu dieſem Beſchluſſe, die 
wir hier vollſtändig mittheilen: 

Bei dem zweiten Senat des Geheimen Ober⸗Tri⸗ 
bunals waren über die Gültigkeit und Beweiskraft der 
konfirmirten ſchleſiſchen Urbarien abweichende Beſchlüſſe 
gefaßt worden. In zwei älteren Fällen hatte die An⸗ 
ſicht Eingang gefunden, der bloße Vermerk im Urba⸗ 
rium über das Beſtehen des Rechts, ohne Angabe des 
Rechtsgrundes, genüge für das Recht nicht. In einem 
neueren Fall ging derſelbe Senat von jener Anſicht ab, 
und nahm den Vermerk, ohne daß in ihm zugleich der 
Rechtsgrund angegeben worden, für die Exiſtenz des 
Rechts als genügend an. 765 

In allen drei Fällen lag ein konfirmirtes ſchleſiſches 
Urbarium vor. Sie hatten auch ſämmtlich das Recht 
der Gutsherrſchaft, ein Laudemium von einem bäuerli⸗ 
chen Grundſtück zu fordern, zum Gegenſtande. 

Gemäß der Allerhöchſten Kabinets⸗ Order vom 1. 


Rechtsfrage durch das Plenum des Geheimen Ober⸗ 
Tribunals erforderlich. Daſſelbe hat durch den Be⸗ 
ſchluß vom 26. Februar 1844 ſich für die neuere An⸗ 
ſicht des zweiten Senats erklärt und den Grundſatz an⸗ 
genommen: g 
daß, um die Exiſtenz eines der Gutsherrſchaft 
zuſtehenden Rechts, von Ruſtikalgrundſtücken bei 
Beſitzveränderungen Laudemien zu fordern, an⸗ 
zunehmen, der in einem konfirmirten ſchleſiſchen 
Urbarium enthaltene Vermerk über das gedachte 
Recht durch ſich ſelbſt und ohne daß aus dem 
Urbarium der Rechtsgrund (Titel) dieſes Rechts 
erhellt, genüge. f ü 
Gründe 

Die ſtreitige Frage führt auf die Feſtſtellung der 
rechtlichen Natur der beſtätigten ſchleſiſchen Urbarien. 
Bei dieſen kommt Form und Inhalt in Betracht. Die 
Kraft derſelben muß aus der Art der Errichtung dieſer 
Urkunden abgeleitet werden. ' 
Grundgeſetz für fie iſt das Publikandum Königs 
Friedrich II. vom 12. Dezember 1784, 
„wegen zu errichtender vollſtändiger Urbarien auf 
ſämmtlichen Gütern und Dörfern im Herzogthum 
Schleſien und der Grafſchaft Glatz.“ 
Korn, ſchleſ. Edikten⸗Samml. Bd. 18. S. 253 
Dieſe Verordnung beſtimmt die Anfertigung voll⸗ 
ſtändiger Urbarien in allen Dörfern und Gemeinden der 
Provinz. 
„Es ſollen,“ ſo heißt es ausdrücklich, „in jedem 
einzelnen Orte die Dienſte, Pflichten, Schuldig⸗ 
keiten, auch Gerechtſame der Unterthanen aufge⸗ 
nommen, die vorhandenen Urbarien nachgeſehen, 
nöthigenfalls ergänzt, da wo ſie fehlen, dergleichen 
angefertigt, konfirmirt und zu den Grundakten 
eines jeden Guts abſchriftlich gelegt werden.“ 

Als Zweck hat der Geſetzgeber ausgeſprochen, 
„damit der Rechtszuſtand zwiſchen Herrſchaft und 
„Unterthanen feſtgeſtellt, wechſelſeitiges Vertrauen 
„zwiſchen beiden begründet und befeſtigt, und den 
„Streitigkeiten zwiſchen ihnen ein Ziel geſetzt 
werde.“ a 
„Das Publikandum enthält die Anweiſung an die 
beiden damaligen ſchleſiſchen Etats⸗Miniſter, 
: „in jedem Kreiſe zur Regulirung der Urbarien 
„beſondere Kommiſſionen anzuordnen, dieſen be⸗ 
„ſondeie Hauptkommiſſionen vorzuſetzen und durch 
„letztere unter ihrer Aufſicht das Werk betreiben 

„zu laſſen.“ 5 


Mittwoch den 17. April 


1844. 


Dieſe Allerhöchſte Verordnung iſt zur Ausführung 

gekommen. i 

Es find zwei Haupt⸗Urbarien⸗Kommiſſionen in 

Breslau und Glogau errichtet worden. An dieſe iſt 

dann die Inſtruktion der beiden ſchleſiſchen Etats-Mi⸗ 

niſter von Hoym und von Dandelman am 20. 

Januar 1785 ergangen. Dieſelbe beſtimmt das bei der 

Aufnahme der Urbarien zu beobachtende Verfahren. 

Sect. II. § 30 werden als Gegenſtand der Urba⸗ 

rien namentlich aufgeführt: 

„die beſonderen Schuldigkeiten der Gemeinen über⸗ 
„haupt und diejenigen der einzelnen Individuen.“ 

Es kommen darin vor: 

„Wache, Handwerkszinſen, Schutzgelder, auch 
„Laudemien.“ ; 

Sect. III. wird von der Anfertigung, Vollziehung 

und Konfirmation der Urbarien gehandelt. - 

Die Aufnahme der Urbarien ift den Kreis⸗Kommiſ⸗ 

ſionen übertragen, jedoch den Gutsherrſchaften und Un⸗ 

terthanen auch die Wahl des Patrimonialrichters für 
die Beſorgung des Geſchäfts nachgelaſſen worden. 

Der $ 37 der Inſtruktion ſetzr feſt: 

„„die Urbarien ſollen, nach vorgängiger Unterſu⸗ 
„chung und Einigung der Herrſchaften und Un⸗ 
„terthanen, angefertigt werden.“ 

Als Norm für das Verfahren iſt vorgeſchrieben 

worden: 0 ; 

1) Der Kommiſſarius ſoll die vorhandenen alten Ur⸗ 

barien, Vergleiche, Judikate und Kaufbriefe der 

Unterthanen genau durchgehen und ſich dadurch, 

ſo wie überhaupt von den gegenſeitigen Rechten 

und Verbindlichkeiten zwiſchen der Herrſchaft und 
den Unterthanen genau unterrichten. 

Derſelbe ſoll ſodann die Herrſchaft und die Unter⸗ 

thanen über die bisherige Obſervanz und über die 

Anerkennung aller Schuldigkeiten umſtändlich ver⸗ 

nehmen, die Erklärung ad protocollum nieder: 

ſchreiben, das Protokoll aber von der Herrſchaft 
und den Unterthanen unterſchreiben laſſen. Es 
verſteht ſich, heißt es ausdrücklich, von ſelbſt, daß 
da, wo es auf beſondere Präſtationen einzelner 

Individuen ankommt, jedes Individuum in specie 

super agnitione vernommen werden muß. 

Demnächſt ſoll das Urbarium von dem Kommiſ⸗ 

ſarius aufgeſetzt, daſſelbe dem Dominium und den 

Unterthanen vorgeleſen, welches von beiden und 

dem Kommiſſarius unterſchrieben und beſiegelt, und 

daſſelbe dann nebſt dem ganzen über den Hergang 
aufgenommenen Protokoll der Haupt⸗Urbarien⸗ 

Kommiſſion eingeſendet werden. 

Der letzteren iſt auferlegt worden: 

4) Das Urbarium ſorgfältig zu prüfen, etwanige Män⸗ 
gel ergänzen zu laſſen, wenn aber nichts zu erin⸗ 
nern befunden worden, das Urbarium an die Kreis⸗ 
Kommiſſion oder einen benachbarten Juſtizbeamten 

ziurückzuſenden, um ſolches dem Dominium und 
der Gemeine vorzulegen, nöthigenfalls zu erklären 
und ſie de passu ad passum darüber zu ver⸗ 
nehmen, ob ſolches ihre wahre Meinung und ihr 
Wille ſei. Auch darüber ſoll ein Protokoll auf⸗ 
genommen und ſolches mit dem Urbarium der 

Haupt⸗Kommiſſion zurückgeſchickt werden. 

Der Schluß⸗Akt des Verfahrens beſtand in der Ueber⸗ 
reichung des Urbariums durch die Haupt⸗Urbarien⸗Kom⸗ 
miſſion an die beiden ſchleſiſchen Etats-Miniſter zur 

Konfirmation. In Anſehung der ſtreitig bleibenden 

Punkte beſtimmte der § 43, 44, Sect. III. der In⸗ 

ſtruktion: 1 - 

5) Es ſolle deren Abſonderung von den übrigen Feſt⸗ 
ſetzungen ſtattfinden, die Einleitung derſelben zum 
richterlichen Verfahren erfolgen, und in dieſem Fall 
die Errichtung des vollſtändigen Urbariums bis 
zur Entſcheidung des Prozeſſes ausgeſetzt bleiben. 

Kon, Schleſiſche Edikten⸗Sammlung, S. 265 


2) 


3 


Dieſer Inſtruktion ſchließt ſich eine von den beiden 
Haupt⸗Urbarien⸗Kommiſſionen erlaſſene Anleitung über 
die Errichtung der Urbarien vom 4. März 1785 an. 

Obige Edikten⸗Sammlung, S. 290. 

Dieſelbe geht noch mehr in das Einzelne ein. Sie 
enthält auch ein Schema für die Urbarien. Das Ka⸗ 
pitel 5 verbreitet ſich über die beſonderen Schuldigkei⸗ 
ten und Präſtationen der Unterthanen. Es ſoll darin 
auch aufgeführt werden: 5 i 

6) Von welchen Stellen der Unterthanen das Laude⸗ 
mium bei Verkäufern entrichtet wird, wie hoch, 
und ob daſſelbe von jedem neuen Beſitzer, auch 
von Descendenten, zu erlegen iſt. 

Die geſetzliche Einrichtung beſtand bis zum Jahre 
1799. i f 


Auf Grund der königl. Deklaration vom 31. Dez. 
1799 traten an die Stelle der Haupt- Urbarien⸗Kom⸗ 
miffionen die drei ſchleſiſchen Ober-Amts⸗Regierungen. 
Ihnen wurde auch die Konfirmation der Urbarien über⸗ 
tragen. 

Die Haupt⸗Urbarien⸗Kommiſſionen blieben nur noch 
einſtweilen für die Beendigung der bereits eingeleiteten 
Urbarienſachen in Wirkſamkeit. 

Wenzel, Schleſiſches Provinzialrecht, S. 176. 

Die Verordnung vom 9. Dezbr. 1809 hob endlich 
die Haupt⸗ und Kreis⸗Urbarien⸗Kommiſſionen in Schle⸗ 
ſien ganz auf, und überwies deren Geſchäfte den Lan⸗ 
des⸗Juſtiz⸗Kollegien. ö 

Gefegfammlung von 1809, S. 623. 

In Beziehung auf die Art und Weiſe der Anfer⸗ 
tigung der Urbarien wurde durch die gedachten neueren 
Verordnungen nichts geändert. Aus den obigen Vor⸗ 
ſchriften über den Zweck und die Art der Errichtung der 
ſchleſiſchen Urbarien wird deren rechtliche Natur und 
Beſchaffenheit völlig klar. f 

Ein ſolches Urbarium iſt ein, auf den Grund einer 
vorangegangenen vorſchriftsmäßigen Ermittelung, von 
der dazu vom Landesherrn eingeſetzten Kommiſſion, ab⸗ 
gefaßtes und beſtätigtes Regiſter der, zwiſchen der Guts⸗ 
herrſchaft und den bäuerlichen Einſaſſen eines beſtimm⸗ 
ten Dorfes wechſelſeitig beſtehenden Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten. Der Inhalt des Urbariums iſt in Hin⸗ 
ſicht auf die einzelnen Leiſtungen der Verpflichteten aus 
den Vorverhandlungen zuſammengetragen worden. Die 
Feſtſtellung des Rechtsgrundes jeder Schuldigkeit iſt ein 
Gegenſtand der, der Abfaſſung des Urbariums voran⸗ 
gegangenen Unterſuchung geweſen. Der Abſchnitt III., 
§ 37 der Inſtruktion vom 20. Januar 1785 beſtimmt 
dies ausdrücklich. Auf dieſem Wege ſind die meiſten 
ſchleſiſchen Urbarien entſtanden, und zur Beſtätigung 
gelangt. Der Rechtsgrund für die einzelnen Befugniſſe 
und Verpflichtungen der Gutsherrſchaften und der bauer- 
lichen Beſitzer findet ſich in der Regel in ihnen nicht 
angegeben. Die Annahme, daß eine ſolche Angabe des 
Rechtsgrundes für das Beſtehen eines einzelnen im 
Urbarium aufgeführten Rechts der Gutsherrſchaft un⸗ 
bedingt und allgemein nothwendig ſei, iſt nicht be⸗ 
gründet. Eine ausdrückliche Vorſchrift darüber fehlt. 
Aus dem Geiſte des Publikandums vom 12. Dezbr. 
1784 und dem Sinne und Zuſammenhange der, dem 
erſteren gemäß, ergangenen Verordnungen vom 20. Ja⸗ 
nuar und 4. März 1784 über das für die Anfertigung 
der Urbarien vorgeſchriebene Verfahren kann ein ſolcher 
Grundſatz auch nicht abgeleitet werden. Das ſpeziell 
feſtgeſetzte Verfahren ſpricht gegen ihn. Die Urbarien 
erſcheinen in ihrer jetzigen, auf dem verfaſſungsmäßigen 
Wege erlangten Geſtalt, gegründet auf die Vorverhand⸗ 
lungen, anerkannt und vollzogen von ſammtlichen In⸗ 
tereſſenten und mit geſetzlicher Konfirmation verſehen, 
als amtliche Zeugniſſe über den gehörig feſtgeſtellten 
Rechtszuſtand zwiſchen den Gutsherrſchaften und bäuer⸗ 
lichen Einſaſſen, zu jener Zeit, in Anſehung ihrer da⸗ 
maligen wechſelſeitigen Gerechtſame und Verpflichtun⸗ 
‚gen. Sie ſprechen, in Form und Inhalt, als Ver⸗ 


N 


zeichniſſe über letztere abgefaßt, gleich den Dienftz, Zins⸗ 
und Hebe⸗Regiſtern älterer Zeit, nur das anerkannte 


Reſultat, das Produkt der voraufgegangenen Ermitte⸗ 
lung, aus. Die allgemeinen Gefege legen den beſtä⸗ 
tigten Urbarien in Hinſicht auf Form und Inhalt volle 
Kraft und Wirkung bei. 


Sie gehören zu den öffentlichen Urkunden, und be⸗ 
weiſen als ſolche vollſtändig. 
Allgemeine Gerichtsordnung, Thl. I., Tit. 10, 
9 127, 159. — Tit. 13, § 10, Nr. 1. 


Sie ſind, wenn es ſich um die Feſtſtellung der 
Pflichten der bäuerlichen Beſitzer gegen die Gutsherr⸗ 
ſchaften handelt, als Rechtsquelle für die Beurtheilung 
den Kauf⸗ und Annahme- Briefen, fo wie den geſetz⸗ 
mäßigen Erb⸗ und Dienſt⸗Regiſtern an die Seite ge⸗ 
ſtellt, und als den Provinzialgeſetzen vorgehend, bezeich⸗ 
net worden. 

Allg. Landr., Thl. II., Tit. 7, $ 137, 472. 

Gegen den deutlichen Inhalt der von den Landes⸗ 
Kollegien beſtätigten Urbarien ſoll weder für den einen, 
noch für den andern Theil eine Verjährung ſtattfinden. 

$ 143 ebendaſelbſt. 


Im Allgemeinen ſind hiernach, bei der Prüfung des 
Gewichts eines beſtätigten ſchleſiſchen Urbariums für 
das Beſtehen eines in ihm aufgeführten Rechts der 
Gutsheerrſchaft gegen bäuerliche Beſitzer auf eine gewiſſe 
Leiſtung und Abgabe, die Vermerke im Urbarium aller⸗ 
dings von Kraft. Dieſe wird an ſich durch den Um⸗ 
ſtand, ob ſich in dem Vermerke der Rechtsgrund für 
die Leiſtung angegeben findet oder nicht, nicht nothwen⸗ 
dig bedingt. Als allgemeines Erforderniß der Gültig⸗ 


keit und Beweiskraft eines ſolchen Vermerks iſt nur 
der deutliche, vollſtändige Inhalt deſſelben anzuſehen. 
Dieſer Grundſatz gilt im Allgemeinen für die Verpflich⸗ 


tungen der bäuerlichen Beſitzer überhaupt. Er findet 


auch auf das Laudemium, als eine, auf gewiſſen bäuer⸗ 


lichen Grundſtücken ruhende Abgabe beſtimmter Art, 
Anwendung. Der Mangel der Angabe des Rechts⸗ 
grundes für das im Urbarium, als der Gutsherrſchaft 
zuſtehend, aufgeführte Recht auf die Erhebung eines 


Laudemiums von allen, oder gewiſſen einzelnen bäuer⸗ 
lichen Stellen in einem Dorfe, iſt an ſich allein für 


das Beſtehen des Rechts nicht entſcheidend. 


heit einer gewiſſen, ſtreitig gewordenen bäuerlichen Lei⸗ 
ſtung, als zur Vollſtändigkeit des darüber im Urbarium 
ſprechenden Vermerks erforderlich, gerechnet werden müſſe, 
wenn das Recht der Gutsherrſchaft auf die beſtimmte 
Leiſtung als beſtehend und nachgewieſen angenommen 
werden ſolle. Dies kann nur ein Gegenſtand der Be⸗ 
urtheilung und Entſcheidung in jedem einzelnen Fall 
ſein. Die Eigenthümlichkeit deſſelben iſt dabei von 
Wirkung. Insbeſondere kommt, in Beziehung auf den 
Umfang der Verpflichtungen der bäuerlichen Einſaſſen 
gegen die Gutsherrſchaften im Allgemeinen, und in 
Hinſicht auf die Fortdauer gewiſſer einzelner Leiſtungen 
die Aufhebung der Unterthänigkeit und der veränderte 
Rechtszuſtand im bäuerlichen Grundbeſitz hierbei erheb⸗ 
lich in Erwägung. Abgaben, deren alleinige Quelle 
die Unterthänigkeit war, ſind erloſchen. Leiſtungen, die 
ausſchließlich für den Gewerbebetrieb entrichtet wurden, 
haben aufgehört. 
Edikt vom 9. Oktober 1807. 
Edikt vom 2. November 1810. 


Sportel⸗Abgaben gewiſſer Art, entſtanden aus der Aus⸗ 


übung beſtimmter Handlungen Seitens der Gutsherren, 


als Gerichtsherren, insbeſondere bei der Handhabung 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, und bei der Bearbei⸗ 
tung des Hypotheken⸗Weſens, beftehen, ſeit der im Ge⸗ 
richtsverfahren und in der Juſtiz⸗Einrichtung überhaupt 
eingetretenen Veränderung nicht mehr. 


Wird bei dem Streite über die Schuldigkeit eines 
bäuerlichen Beſitzers zur Entrichtung einer gewiſſen Ab⸗ 
gabe an die Gutsherrſchaft die Qualität der Leiſtung 
zweifelhaft, betrifft die Beurtheilung die Frage über 
den Urſprung der Abgabe, als erheblich für das jetzige 
Beſtehen derſelben, iſt namentlich der Punkt ſtreitig, 
ob die Abgabe in der Grundherrlichkeit beruht, oder ob 
ſie einen anderen Entſtehungsgrund hat: dann gewährt 
der Vermerk im Urbarium über das Recht der Guts⸗ 
herrſchaft auf die Erhebung der Abgabe für ſich allein, 
nach der Beſchaffenheit des Falles, nicht immer eine 
ausreichende Quelle für die Entſcheidung. Es wird 
dann bald mehr, bald minder die Erforſchung des 
Rechtsgrundes für die Verpflichtung nothwendig. Die 
im Urbarium mangelnde Angabe des Titels des Rechts 
erſcheint dann allerdings erheblich. Es kommen in 
folchen Fällen, in Hinſicht auf den Nachweis des Be⸗ 
ſtehens des Rechts, und den der Aufhebung der Ver⸗ 


pflichtung, die allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften über 


die Beweisführung in Anwendung. 
Auch bei dem Laudemium hat der Streit über die 


i Verpflichtung des bäuerlichen Beſitzers zur Entrichtung 


der Abgabe häufig eigenthümliche rechtliche Seiten. 


” 


| 
| 
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Erben in abſteigender Linie find in der Regel von 


der Abgabe frei. 5 


Es begründen jedoch namentlich der Erbzinsbrief 
und eine bei einem gewiſſen Gute wohl hergebrachte 
Gewohnheit ſchon nach den allgemeinen Geſetzen eine 
Ausnahme. ? 

Allgem. Landrecht, Th. 1. Tit. 18. § 716, 719. 


Das für Schleien ergangene Geſetz vom 19. Juli 
1832 enthält für das Recht auf die Erhebung dieſer 
Abgabe ebenfalls beſondere Vorſchriften in Hinſicht auf 
Deszendenten. 


In wie fern bei einem Streit über das Recht der 
Gutsherrſchaft, von einem beſtimmten bäuerlichen Grund⸗ 
ſtück, und einem gewiſſen einzelnen Befiger deſſelben 
ein Laudemium zu fordern, das Urbarium als vollkom⸗ 
men genügende Grundlage für das Beſtehen des Rechts 
zu achten ſei, muß in jedem Fall der Prüfung, nach 
der Beſchaffenheit des ſtreitigen Sach⸗ und Rechtsver⸗ 
hältniſſes vorbehalten bleiben. Nur der Grundſatz kann 
dabei nicht allgemein und unbedingt die Entſcheidung 
begründen, daß der Vermerk in einem beſtätigten Ur⸗ 
barium über das Recht der Gutsherrſchaft auf die Er⸗ 
hebung eines Laudemiums, ſei dies allgemein von al⸗ 
len bäuerlichen Stellen in einem Dorfe, oder von ge⸗ 
wiſſen beſtimmten bäuerlichen Grundſtücken, und auch 
von Erben in abſteigender Linie insbeſondere, ledig⸗ 
lich aus dem Grunde der Kraft für das Be 
ſtehen des Rechts entbehrt, weil er den Rechts⸗ 
grund für die Befug niß des Berechtigten nicht 
angiebt. Dieſer Grundfag hat in der ſchleſiſchen Ur⸗ 
barial⸗Verfaſſung keine geſetzliche Stütze. 

Der $ 30 Sect. II. der obgedachten Inſtruktion 


vom 20. Januar 1785 gedenkt der Laudemien, als 
einer in das Urbarium gehörigen Abgabe ausdrücklich. 


Die obgedachte Anleitung der Haupt⸗Urbarien⸗Kom⸗ 
miſſionen vom 4. März 1785 Kap. 5 erſtreckt aus⸗ 
drücklich die Ermittelung auch auf die Verpflichtung 
der Deszendenten zur Entrichtung der Abgabe. 


Die zur Widerlegung des obigen allgemeinen Rechts⸗ 


grundſutzes über die Kraft eines ſolchen Vermerks in 


einem beſtätigten ſchleſiſchen Urbarium aufgeſtellten 


5 RE Gründe haben kein Gewicht. 

Ganz verſchieden von dem hier in Frage ſtehenden 
allgemeinen Rechtsgrundſatze iſt aber der Punkt, was, 
mit Rückſicht auf die beſondere Natur und Beſchaffen⸗ 


Der $ 33 Seot. III. der erſtgedachten Inſtruktion, 
der beſtimmt: 


„es ſoll im Urbarium alles an Rechten und 


„Schuldigkeiten deutlich, beſtimmt, und umſtänd⸗ 
„lich am gehörigen Orte beſchrieben werden: da⸗ 


„gegen keine bloße Beziehung auf ein altes Ur⸗ 
„barium, Judikat, einen Vergleich oder anderes 
„Inſtrument ſtnttfinden,“ 


verſchränkt, als Anweiſung für die Abfaſſung des Ur⸗ 


barium nur die bloße Rückweiſung auf andere Urkun⸗ 
den, enthält aber in Beziehung auf den Punkt, „ob 
auch der Rechtsgrund im Urbarium angegegeben ſein 
müſſe,“ gar keine Andeutung. Ein ſolcher Sinn kann 
ihr um ſo weniger beigelegt werden, als dieſer der Feſt⸗ 
ſetzung von derjenigen Behörde, die die Inſtruktion 
ſelbſt erlaſſen hat, in der Anwendung bei der Beſtäti⸗ 
gung der Urbarien, nicht gegeben worden iſt. Die Vor⸗ 
ſchriften des Allgem. Landrechts Thl. I. Tit. 5 § 185, 
190 über die Erforderniſſe eines Anerkenntniſſes, das, 
gleich einem Vertrage, verbindliche Wirkung begründen 
foll, können auf den Inhalt eines, auf gültigen Vor⸗ 
verhandlungen beruhenden, aus dieſen nur im Reſul⸗ 


tat zuſammengeſtellten, von den Theilnehmern vollzo⸗ 


zogenen Urbariums gar nicht in Anwendung gebracht 
werden. 


Die zur Rechtfertigung der Anſicht über die Noth⸗ 


wendigkeit der Angabe des Rechtsgrundes einer Ver⸗ 


pflichtung im Urbarium ferner in Bezug genommene 


Vorſchrift des Allgemeinen Landrechts Thl. I. Tit. 16 
$ 452: 1 
„durch die bloße Ausftellung neuer Urkunden über 
„eine ſchon vorhandene Schuld wird in der Na⸗ 
„tur derſelben nichts geändert“, 
erſcheint hier noch weniger anwendbar. Sie enthält 
einen Grundſatz für ein ganz anderes Rechtsverhältniß, 
nämlich für das einer Novation. 

Hiernach muß die neuere Anſicht des zweiten Se⸗ 
nats für die richtige erachtet, und der ſtreitig gewor⸗ 
dene Grundſatz in der ihm gegebenen Faſſung beſtimmt 
werden. 


Inland. 

Berlin, 14. April. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Depoſital⸗Rendanten Buhl 
beim Land⸗ und Stadtgerichte zu Glatz das Allgemeine 
Ehrenzeichen, und dem bei Allethöchſtihrer Geſandtſchaft 
in Neapel angeſtellten Legations⸗Secretair, Guſtav 
von der Schulenburg⸗Priemern, die Kammer 
herrn⸗Würde zu verleihen; ſo wie den bisherigen Re⸗ 


ginnt die Saiſon der Fürſtenreiſen. 


zu ſprechen. 


h 


gierungs⸗Aſſeſor Karl Heinrich Julius Gerhardt zu 
Liegnitz zum Regierungs⸗Rath bei dem Regierungs⸗ 


Kollegium zu Merſeburg zu befördern. ö 
Se. Hoheit der Prinz Alexander zu Heſſen 
und bei Rhein iſt von Darmſtadt hier eingetroffen. 
Abgereiſt: Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, von 
Bonin, nach Stettin. Der Kammerherr, außerordent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter bei der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Freiherr v. Werther, 
nach Bern. 3 
Berlin, 14. April. Mit dem Frlühlinge be⸗ 
London iſt dies⸗ 
mal die bevorzugteſte unter den Hauptſtädten; der Kai⸗ 
ſer von Rußland und der König der Franzoſen haben 
ihm ihre hohen Beſuche zugedacht. Einen ſpeziellen 
Zweck darf man dieſen Reiſen kaum unterlegen, wenig⸗ 
ſtens nicht einen ſolchen, der die Conſtellation der poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe bedeutend ändern könnte. Die Zeit 
iſt vorüber, wo die Könige mit ihren Kronen auf dem 
Haupte herumfuhren, und die Freundſchaft oder Feind⸗ 
ſchaft der Völker in dem Kiel der fürſtlichen Feder ſaß. 
— Sie werden ſchon gemeldet haben, daß der Mini- 
ſter Eichhorn dem Dr. Märker Verweiſe wegen einiger 
vom Ober⸗Cenſurgerichte nicht gebilligten Stellen in ſei⸗ 
nen Abhandlungen über Kunſt ertheilt hat. Auch der 
Vorſtand der königlichen Bibliothek hat ſich veranlaßt 
gefunden, bei ſeinen Beamten Erkundigungen über 
den Verfaſſer eines die Bibliothek betreffenden Arti⸗ 
kels einzuziehen. — Die Gerüchte über Miniſterial⸗ 
Veränderungen erhalten ſich fortwährend. Die Gründe 
hievon ſind jedenfalls mehr ſubjektive. Die Ge⸗ 
rüchte müſſen wir aber inſofern beachten, als ſie eine 
neue Art von Kritik enthalten. — Der Literat L. Buhl 
iſt von Leipzig hier eingetroffen, um demnächſt den halb⸗ 
jährigen Feſtungsarreſt anzutreten, zu welchem er in 
Folge einer Schrift über Poſtverwaltung verurtheilt 
worden iſt. — Der aus London nach Potsdam zurück⸗ 
gekehrte Hof- und Garniſon⸗Prediger Gerlach, deſſen 
Name in den Beſprechungen über Hebung des kirchlichen 
Geiſtes ſehr oft genannt wurde, ſoll eine bedeutende geiſt⸗ 
liche Stellung erhalten. — Die Geheimniß⸗Literatur wu⸗ 
chert noch immer fort. Sogar in die Viktualienladen drin⸗ 
gen unſere kühnen Eugen Sue's ein. Man ſollte nun 


einmal aufhören, in den niedern Ständen den ſocialen 


Jammer zu ſuchen und zu finden, und endlich anfan⸗ 
gen, über Hebung der höhern Klaſſen zu ſchreiben und 
Gerade hier iſt Vieles zu enthüllen. 
Der Arbeiter zeigt ſich wie er iſt — roh, ſittlich ver⸗ 
wildert; der Salon-Menſch bemüht ſich, feine. wahre 
Natur zu überfirniſſen, den Pferdefuß in Saffian⸗Stie⸗ 
feln zu verbergen. Während die Kinder in den nie⸗ 
dern Ständen ohne Erziehung aufwachſen, wird in den 
höhern Alles angewandt, die zarten Keime der Seele 
zu erſticken. Unſere Reichen werden groß vor den Jah⸗ 
ren, ſind verlebt vor der Reife und alt vor der Zeit. 
— Die Pariſer Korreſpondenten hatten in deutſchen 
Blättern die Nachricht verbreitet, daß ſich das Haus 
Rothſchild um Zurücknahme der bekannten Judenukaſe 
mit Erfolg bemüht hätte. Es gehen uns jetzt 
von Paris aus Mittheilun en zu, welche, un⸗ 
zweifelhaft authentiſch, die ganze Angelegenheit in ein 
gehöriges Licht ſetzen. Während der Anweſenheit des 
Grafen Orloff in Wien legte ſich der dort anfüffige 
Rothſchild bei dieſem Staatsmanne ſowohl als auch bei 
dem ruſſiſchen Botſchafter Gr. v. Medem, für die Ju⸗ 
den ins Mittel, aber vergebens. Hierauf that der Pa⸗ 
riſer Rothſchild intervenirende Schritte. Guizot und 
der engliſche Geſandte wurden in den Salons, nament⸗ 
lich von der umſichtigen und klugen Baroneſſe v. Roth⸗ 
ſchild, für dieſe Angelegenheit bearbeitet, konnten aber 
vermöge ihres Einfluſſes nur bewerkſtelligen, daß einige 
dem Kaiſer nahe ſtehende Perſonen das Gemüth des 
Selbſtherrſchers umzuſtimmen den Verſuch machten. 
Aber auch dies ſcheint vergebens geweſen zu ſein. Und 
ſo wird denn wohl dieſe in einer Zeit, wie die unſrige, 
kaum erwartete Maßregel mit aller Strenge durchge⸗ 
führt werden. 


Berlin, 14. April. Es iſt eine neue Handels⸗ 
verbindung mit einem großen überſeeiſchen Staate im 
Werke, und ſollen deshalb bereits Bevollmächtigte, un⸗ 
ter denen ſich ein erfahrungsreicher Kaufmann befindet, 
von hier abgereiſt ſein, um die nöthigen Einleitungen 
zu treffen. Näheres hoffe ich Ihnen ſpäter mittheilen zu 
können. — Die Geſchäfte des Ober- Cenſurgerichts 
häufen ſich von Tag zu Tag, ſo daß die Mitglieder 
deſſelben, obgleich ihnen Hilfsarbeiter zugetheilt ſind, 
dennoch wiederholentlich darauf angetragen haben, ſie 
von ihren übrigen juriſtiſchen Arbeiten zu entbinden. 
— unſer Geſandter in Liſſabon, Graf Raczynsky, wird 
in dieſem Frühjahr auf einige Zeit hierher kommen. 
Bei ſeiner Anweſenheit dürfte wohl der Grundſtein zu 
dem königl. Gebäude, welches auf dem Exercierplatze 
vor dem Brandenburger Thore zur Aufnahme ſeiner 
dem Staate geſchenkten großen Bildergallerie errichtet 
werden ſoll, gelegt werden. Die Bilderſammlung wird 
den Namen des Geſchenkgebers führen. — Man un⸗ 
terhält ſich hier von einem unangenehmen Prozeß, in 
welchen ein unter uns lebender bekannter Dichter und 
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Jahrbücher 


— 


Schriftſteller wegen Benutzung von Urkunden über Wal⸗ 
N dem Fürſten Wallerftein zu München einem 
Verwandten jenes Feldherrn des 30 jährigen Krieges, 


verwickelt fein fol, — Die Bekanntmachung des Fi⸗ 


nanz⸗Miniſters v. Bodelſchwingh, in Bezug auf den 
Cenbaheken hade trägt ſchon gute Früchte, mehre 
Banquiers haben ſich bereitwillig erklärt, die ihnen auf 
noch nicht konzeſſionirte Eiſenbahnen entrichtete Provi⸗ 
ſion, was die Betheiligten ſehr zart Einzahlung nennen, 


dem Publikum zurückzuzahlen. — Die Zauberflöte wird 


an der königl. Bühne zum 12. Mai d. J., an wel⸗ 
chem Tage es 50 Jahre werden, daß dieſe Oper hier 
zum erſten Mal aufgeführt worden iſt, neu einſtudirt. 

Die Voß ſche Zeitung enthält folgende Er⸗ 
klärung: „Gewiſſe Berliner Zeitungs » Correſponden⸗ 
zen werden nicht müde, das Publikum in ihrer Weiſe 
mit meinem angeblichen Verhältniß zu der Preu⸗ 
ßiſchen Allgemeinen Zeitung und zu der lite⸗ 
rariſchen Zeitung zu unterhalten; da aber dieſe 
Beharrlichkeit und Zuverſicht der Lüge anfängt ſogar 
meine Korreſpondenten irre zu leiten, verkehrte Adreſſen 
und andere Mißverſtändniſſe herbeizuführen, fo ſehe ich 
mich hinſichtlich dieſer beiden Punkte veranlaßt, das 
Schweigen der tiefſten Verachtung zu brechen, welches 
ich bisher bei den zahlreichen Abgeſchmacktheiten beob⸗ 
achtet habe, mit denen ich von jener Seite beehrt werde. 
Zu der Preußiſchen Allgemeinen Zeitung habe 
ich nie in irgend einem Verhältniß geſtanden und 
iſt keine Zeile, kein Wort von mir in dieſem 
Blatte gedruckt worden. Die literariſche Zeitung 
enthielt im Laufe des vorigen Sommers und Herbſtes 
einige leitende Artikel von mir (wenn ich mich recht er⸗ 
innere, waren es folgende: über öffentliche Meinung und 
politiſche Inſtitutionen — zur vergleichenden Politik . 
Fragen an die Augsburger A. Zeitung — Philologie 


und Chriſtenthum, zur Verſtändigung — die neueſten 


Momente der politiſchen Entwickelung in Rheinpreu⸗ 
ßen); da aber gegen meinen Willen und ohne mein 
Wiſſen beim Abdruck meine Chiffre (V. A. H.) weg⸗ 
gelaſſen worden war (was ich zufälliger Weiſe erſt bei 
dem letzten bemerkte) und die Redaktion von dem 
Prinzip der Anonymität keine Ausnahme geſtatten zu 
können erklärte, ſo hörte etwa ſeit Mitte Septembers 
jede Beziehung zwiſchen mir und jener Zeitſchrift auf. 
Schließlich und beiläufig bemerke ich noch, daß ſeit we⸗ 
nigſtens zehn Jahren Nichts von mir gedruckt worden 


iſt, was nicht meinen Namen trägt, oder durch meine 


Chiffre hinreichend bezeichnet iſt. Die Redaktionen, de⸗ 
ren Journgle zur Verbreitung der Lüge beigetragen ha⸗ 
ben, werden ohne Zweifel nicht anſtehen ihre Ehrenhaf⸗ 
tigkeit dadurch zu wahren, daß ſie auch der Wahrheit 
denſelben Dienſt erweiſen; das verſtändige und rechtliche 


Publikum aber mag auch aus dieſem an ſich unbedeu⸗ 


tenden, aber klaren handgreiflichen Beiſpiele ermeſſen, 
in welchen Händen ein weites Gebiet der Preſſe, 
ein nur zu tiefgreifendes Mittel der Einwirkung auf 
die öffentliche Meinung, gegenwärtig liegt. Und wie 
ließen ſich dieſe Beiſpiele nicht vervielfältigen, wenn die 
zunächſt Betheiligten es der Mühe Werth fänden, den 
Ekel vor dieſem Treiben zu überwinden! 
Dr. V. A. Huber.“ 

Poſen, 8. April. In den Jahrbüchern für 
ſlawiſche Literatur findet ſich (Jahrg. II. Nr. 1) 
die Anſicht ausgeſprochen, daß es in Polen, und na⸗ 
mentlich im Poſenſchen, viele Panſlawiſten gebe. 
Dieſe Anſicht wird von hieraus entſchieden beſtritten, 
und angenommen, die Jahrbücher hätten nur ihren 
Privatbegriff des Panſlawismus im Sinne gehabt, der 
weiter nichts bedeute, als eine allgemeine gegenſeitige 
Verſtändigung. Ohne Zweifel iſt bei dem ſchwanken⸗ 
den Begriffe des durch Zeitungen gebornen Ausdrucks 
jene Bedeutung die zunächſtliegende, wiewohl nicht ur⸗ 
ſprüngliche, und würde wenigſtens dem Hohne jener 
koloſſalen Phantaſie entgehen, welche eine materielle 
Vereinigung aller Slawenſtämme träumte. Der Pan⸗ 
ſlawismus dieſer letzteren Art iſt ſowohl von den Jahr⸗ 


büchern, als von den namhafteſten ſlawiſchen Publizi⸗ 


ſten, für ein Geſpenſt erklärt worden, 
wenig Inhalt habe, als der Gedanke 
Gleichgewichts, des ewigen Friedens und der Pentarchie. 
Dieſer Art des Panſlawismus beſchuldigen uns aber die 
5 0 geradehin und nennen uns Panſlawiſten 
jener lächerlichen Kategorie, die nur aus übelangewand⸗ 
tem Witz den Slawismus für etwas Anderes anſehen 
wollte, als für etwas Ideelles. Solche Vermuthung 
lehnen wir ab. Unſer Slawismus will die Freiheit des 
Individuums, die Erhaltung der beſonderen Sprach⸗ 
Dialekte und der beſonderen Inſtitutionen; er will den 
individuellen Geiſt nicht 
nicht hemmen zu Gunſten eines materiellen Gewichts. 
Wir müffen zugeſtehen, 
litik noch immer im Unklaren zu ſein, 
der Politik leben und weben, 
jugend ſich mit Eifer in ihre 
Emigration hat, trotz ihrer unausgeſetzten Beſchäftigung 
mit der Oeffentlichkeit, 
ßer politiſcher Vorbilder, in zwölf Jahren ſich kein 
Theorem ſchaffen können. Sie weiß nicht, ob erſt das 
„Sein“ oder das „Wie fein” erwogen werden müffe? 


welches eben ſo 


wiewohl ſelbſt die Schul⸗ 


und ihr Journalismus begnügt ſich mit allgemeinen 


des europäiſchen 


aufreiben und den Fortſchritt 


hinſichts der europäifchen Po: 
wiewohl wir in 


Arme wirft. Sogar die 


trotz freier Preſſe und trotz gto⸗ 
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Phraſen: „Alle durch Alle“ oder „Alle durch die Dy⸗ 
naſtie“ u. ſ. w. Außerdem vermengt fie die Politik 
mit der Religion und hat weder durch ihre Manifeſte 
ſichtbar gewirkt, noch durch ihre Abhandlung einen feſten 
Standpunkt erreicht. Sie hat nur kumum ex fulgore 
und nicht lucem ex fumo geſchaffen. Wir leben noch 
Alle in einer gewiſſen Oscillation. Nichtsdeſtoweniger 
ſind wir über unſere Exiſtenzfragen wenigſtens ſo weit 
einverſtanden, daß uns nicht die äußere Kette heben ſoll, 
welche uns an das Slawenthum anſchließe, ſondern daß 
wir uns ſelbſtſtändig aus uns beraus zu der Höhe ent⸗ 
wickeln müſſen, welche dem ideellen Verbande der ſla⸗ 
wiſchen Stämme Intenſität und Weihe verleihen kann. 
a (A. Pr. 3.) 

Köln, 10. April. Am vergangenen Sonnabend 
fand hier die Eröffnung der Submifftonen für Liefe⸗ 
rung des Schienenbedarfs der Köln⸗Mindener Eiſen⸗ 
bahn ſtatt. Es handelte ſich dabei um 19,000 Ton⸗ 
nen, für deren Herſtellung eine gewiſſe Anzahl Fabri⸗ 
kanten konkurrirten. Die Lieferung wurde einigen Eng⸗ 
ländern zugeſchlagen, welche die Tonne um ein halbes 
Pfund wohlfeiler, als die niedrigſten Gebote der In⸗ 
länder lauteten, angetragen hatten. Es iſt richtig, daß 
eine Erſparniß von nahe 60,000 Thalern an einem 


— 


einzigen Poſten, von Wichtigkeit für eine Privatgeſell⸗ 


ſchaft ſein muß und kann Niemand von ihr verlangen, 
daß ſie das Intereſſe derer, welche ſie zu vertreten hat, 
aus allgemeinen nationalen Rückſichten hintenanſetze. 
Eine ſolche Rückſicht kann und ſoll allerdings der Staat 
brauchen und auch aus dieſem Grunde wäre es ein 
Gewinn geweſen, wenn er den Bau unſerer großen 
Bahnen übernommen hätte. Aber der Verluſt von 
60,000 Thlrn. für die Geſellſchaft ſelbſt wäre keines⸗ 
wegs ſo groß geweſen, daß es nicht auch jetzt ein Na⸗ 
tionalgewinn geweſen wäre, wenn eine Privatgeſellſchaft 
durch einen höhern Eiſenzoll in die Lage verſetzt wor⸗ 
den wäre, der inländiſchen Induſtrie den Vorzug ge⸗ 
ben zu können. Der Verluſt wäre gering geweſen, ge⸗ 
gen den Gewinn, welcher der Provinz, alfo dem Lande 
durch die Erhaltung eines großen Kapitals und einer 
nachhaltigen Arbeit zu Theil geworden wäre. 
(Aachener Z.) 


Deut ſchlan d. 


Vom Rhein, 9. April, 
Ztg. vor Kurzem mitgetheilten Behauptung, es ſei von 


Seiten des Zollvereins eine neue Unterhandlung mit 


Belgien zum Behufe eines Handelstraktates eingeleitet 
worden, wird von wohlunterrichteten Perſonen auf das 
Beſtimmteſte widerſprochen. Wenn neue Unterhand⸗ 


lungen auf die Bahn gebracht werden ſollten, ſo würde 


jetzt wohl die Anregung dazu von Belgien zu gewärti⸗ 


gen ſein, wo man ſich auf die früheren Verſuche und 
Vorſchläge nur in einer Weiſe eingelaſſen hatte, die 


nur zu deutlich fremden Einfluß erkennen ließ. Es 
ſcheint nicht, daß jene fremde Einwirkung gegenwärtig 
in Brüſſel weniger einflußreich geworden wäre, und es 
müßten demnach neue Unterhandlungen eben ſo wenig 
Erfolg, wie früher, haben. Cs kann aber erwartet 
werden, daß Belgien über kurz oder lang zur klaren 
Einſicht davon kommen wird, ſowohl daß das Projekt 
einer franzöſiſch⸗belgiſchen Zoll-Union ein durchaus un⸗ 
erfüllbarer Traum iſt, wie auch, daß ihm zu Liebe das 
franzöſiſche Prohibitivſyſtem keinerlei Abänderungen er⸗ 
halten dürfte. 5 (Nürnb. C.) 
Vom Mittelrhein, 9. April. Die Freunde der 
Engländer, die ſogenannten Liebhaber des freien Han⸗ 
dels, und ſolche, welche blos für Deutſchlands Schutz⸗ 


loſigkeit, für Englands und Rußlands Mauthpan⸗ 


zer kämpfen, reden uns immer vor, Deutſchland habe 
keine überflüſſigen Hände, es brauche keinen Runkelrü⸗ 
benzucker, keine Eiſenfabriken, keine neuen Baumwollen⸗ 
Manufakturen, die Noth der Arbeiter liege in andern 
Verhältniſſen. Woher kömmt es denn nun, daß der 
Arbeitslohn auf dem Lande niedrig iſt? Hätte die Na⸗ 
tion Arbeit genug, ſo würden die Hände ſeltner ſein, 
der Arbeitslohn aber ſteigen. Wir wollen ein Beiſpiel 
aus dem praktiſchen Leben anführen. In einer kleinen 
Gemeinde in einem ſüddeutſchen konſtitutionellen Staate, 


die etwa 1500 Seelen hat, iſt der Taglohn ſeit mehr 


als 10 Jahren, auch in dem theuren Jahre 1843, in 


welchem der Laib Brod dreimal ſo viel koſtete, als er 


jetzt koſtet (das Pfd. Brod koſtet jetzt 2 Kr.), nie über 20 Kr. 
(etwa 6 Sgr.) geſtiegen. Ein reicher Mann, von dem 
Einſender weiß, daß er jährlich Tauſende für Arme aus⸗ 
gibt, zahlt eben ſo viel und hat etwa 50 Tagelöhner. 
Dieſe Tagelöhner haben, wenn ſie Proteftanten find, 
etwa 309 Arbeitstage im Jahre, als Katholiken etwa 
291. Der Proteſtant verdiente alſo jährlich 103 G., 
der Katholik 97 G. Nun frage ich einen Jeden, wie 
ein Menſch mit Frau davon leben kann, ſelbſt wenn 
er keine Kinder habe? Aber erſt wenn er krank wird, 
oder wenn der Laib Brod von 12 Kr. auf 28 ſteigt? 


Aber er verdient nicht einmal 103 G., denn nicht alle 


Tage kann man arbeiten, denn abgeſehen, daß Kälte, 
Näſſe oder ſonſtige Witterungseinflüſſe viele Arbeitstage 
überflüſſig machen, iſt auch nicht immer Arbeit da. 
Man wird fragen, wie man ſolchen Leuten helfen könne, 
und wir antworten, blos durch Vermehrung der Arbeit. 
Die Arbeit wird aber in einer Nation dadurch vermehrt, 


einfache Frage des Zollvereins. 


Der von der Kölner 


wenn fie gezwungen wird, ihre Bedürfniſſe ſelbſt zu be⸗ 
ſorgen, alle die Waaren, welche ſie braucht, ſelbſt zu 
machen, oder wenn, fie es für beſſer findet, fie für an⸗ 
dere Nationen zu machen. Letzteres werden wir Deut⸗ 
ſche auch thun, da das Erſte nicht immer angeht, z. B. 
bei Kaffee, Gewürze, Thee, wohl auch beim Zucker, bei 
Baumwolle nicht geht, aber da die fremden Nationen 
nicht leiden, daß wir unſere Waaren ihnen verkaufen, 
d. h. da ſie einen vier bis fünf Mal höhern Zoll dar⸗ 
auf legen, als wir auf ihre Waaren legen, ſo können 
wir ihnen unſern Fleiß nicht verkaufen; es bleibt alſo 
uns nur übrig, auch ihre Waaren zu verbieten, oder 
was daſſelbe iſt, ſo hohe Zölle darauf zu legen, daß 
kein Menſch ſie kaufen mag, dann werden unſere Hände 
ſich ſchon bequemen, es ſelbſt zu machen. Das iſt eine 
Wir wollen nicht das 
Geld einſperren in Deutſchland, denn es iſt gleichgül⸗ 
tig, ob wir Geld oder Waaren ein⸗ oder ausführen; 
aber wir wollen die Arbeit an unſer Land binden, wir 
wollen die Arbeit vermehren, weil ohne Arbeit kein Menſch 
leben kann, wir wollen die Hände, welche jetzt um le⸗ 
ben zu können, zu 20 Kr. für den Tag arbeiten müſ⸗ 
ſen, ſo beſchäftigen, daß ſie ſeltener werden und man 
ihnen dann 30 bezahlen muß, was bei einem Brod⸗ 
preiſe von 2 Kr. das Pfd. ſtets noch wenig iſt. Wer 
das nicht will, treibt die Menſchen zur Auswanderung 
an, erregt Unzufriedenheit und Mißbehagen. Man ſagt 
uns freilich, obiges könne man nicht bewirken durch 
Zölle auf fremde Waaren, aber wir weiſen auf Frank⸗ 
reich hin, wo der Taglohn hoch iſt, und man keinen 
Arbeiter erhalten kann, nicht auf England, das ſich fo 
hinaufgeſchraubt hat, daß es für andere Völker arbei⸗ 
ten muß, während wir Deutſche noch nicht einmal für 
unſere Bedürfniſſe genug arbeiten, während wir für 
Italien, Ungarn, die Türkei, Spanien, Polen und Scan⸗ 
dinavien arbeiten könnten. Wir ſind daher für völli⸗ 
gen Zollkrieg gegen alle Staaten, die höhere Tarife ha⸗ 
ben, als der Zollverein. (Aach. Z.) 

Aus Thüringen, 10. April. Nach öffentlichen 
Nachrichten ſollen ſich in katholiſchen Landen Vereine 
bilden, welche den Zweck haben, nach dem Muſter der 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftungen Beiträge zum Bau katho⸗ 
liſcher Kirchen in proteſtantiſchen Ländern zu 
ſammeln, und für Eiſenach ſcheint ein ſolcher Verein 
bereits Früchte getragen zu haben, indem der Biſchof 
Leonhard Pfaff zu Fulda, zu deſſen Sprengel die im 
Großherzogthum Weimar⸗Eiſenach beſtehenden katholi⸗ 
ſchen Kirchen und Schulen gehören, durch zahlreiche 
Beiträge aus dem Auslande, vorzüglich aus Defterreich 
und Baiern, in den Stand geſetzt worden iſt, in Ei⸗ 
ſenach ein Haus für 6000 Thlr. anzukaufen, um es 
zum katholiſchen Gottesdienſt einrichten zu laſſen. Die: 
ſes Haus liegt etwas abgelegen, wodurch die Vermu⸗ 
thung entſtanden ift, die Haltung des katholiſchen Got⸗ 
tesdienſtes könne vielleicht anfangs einige Störungen 
erleiden. Indeß einestheils kommt in Eiſenach der Fall 
nur ſelten vor, daß Häuſer veräußert werden, und hat 
daher die erſte Gelegenheit, wo ein paſſendes Haus zu 
verkaufen war, benutzt werden müſſen, und dann bürgt 
der Charakter der Einwohner dafür, daß ſie den Got⸗ 
tesdienſt in einer eignen katholiſchen Kirche eben ſo we⸗ 
nig ſtören werden, als es zeither geſchehen, wo dann 
und wann den Katholiken eine lutheriſche Kirche zur 
Ausübung ihres Gottesdienſtes überlaſſen worden iſt. 
Ein ſolcher Beweis echt chriſtlicher Humanität und Dul⸗ 
dung iſt aber bis jetzt nicht allenthalben nachgeahmt 
worden, denn während am Fuße der Wartburg den Ka⸗ 
tholiken verſtattet wurde, eine proteſtantiſche Kirche zu 
benutzen, müſſen die in der zum eiſenachiſchen Kreiſe 
gehörigen Stadt Geiſa lebenden Proteſtanten ihren Got⸗ 
tesdienſt in einem Privathauſe halten, obſchon ſelbſt die 
erſten Beamten der Stadt zu ihnen gehören. Im 
Uebrigen wird in dem Großherzogthum Alles aufgebo⸗ 
ten, was dazu dienen kann, das zeitherige gute Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen beiden Konfeffionen zu erhalten, ſowie 
denn auch eine öffentliche Aufforderung an einen Geiſt⸗ 
lichen der Stadt Eiſenach, die Gründe anzuzeigen, 
warum er die wiederholte Bitte um den Druck ſeiner 
letzten Reformattonspredigt nicht erfüllt habe, ohne Er⸗ 
folg geblieben iſt, weil man beſorgte, einige Stellen der 
an ſich vortrefflichen Predigt könnten bei den Katholi⸗ 
ken Anſtoß erregen. (D. A. 3.) 

Hannover, 11. April. In der Sitzung der 
erſten Kammer vom ten d. trat dieſelbe dem Be: 
ſchluß der zweiten Kammer bei, wonach das K. Re⸗ 
ſcript, betreffend die Bewilligung einer Prinzeſſin⸗Steuer 
einer Finanz-Commiſion überwieſen werden ſoll. Der 
Beſchluß zweiter Kammer: „Die Erwiderung der Kgl. 
Regierung vom 21. v. M., den Wunſch der Stände 
betreffend, daß bei Veröffentlichung der ſtändiſchen Ver⸗ 
handlungen der Abdruck der Namen der Votanten kein 
Hinderniß finden möge, für jetzt ad acta zu nehmen,“ 
welchem die zweite Kammer inhärirt hatte, ward von 
23 gegen 15 Stimmen angenommen (Hanv. 3.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 8. April. Die Nachrichten aus Italien 
erregen hier viele Beſorgniſſe. Man glaubt, daß we⸗ 
der die päpſtliche noch die neapolitaniſche Regierung hin⸗ 
reichend vorbereitet ſind, um den nächſtens bevorſtehen⸗ 
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den Stürmen mit Erfolg zu trotzen. Am bedenklichſten 
geſtalten ſich die Angelegenheiten der Halbinſel dadurch, 
daß England die Bewegung, mindeſtens indirekt, zu 
unterſtützen ſcheint. Frankreich giebt ſich die Miene, 
den Bemühungen der Umwälzungspartei zwar ſehr miß⸗ 
liebig zuzuſehen, und ein Artikel im Journal des De⸗ 
bats hat dies bis zur Genüge dargethan. Dennoch 
glaubt man, daß dieſe Macht nicht umhin könnte, eine 
Diverfion wie in Ancona zu machen, und daß der müh⸗ 
ſam bewahrte Weltfriede abermals compromittirt wer⸗ 
den möchte. Italien, ſchon ſeit Jahrhunderten der Eris⸗ 
apfel zwiſchen Deutſchland und Frankreich, könnte die 
langſchlummernde Fehde wieder zum Ausbruche bringen. 
Indeß beruhigt man ſich mit der Hoffnung, daß, im 
Falle ſelbſt eine revolutionäre Bewegung in Süd: und 
Mittelitalien ſtattfände, die betreffenden Regierungen 
ſich herbeilaſſen würden, ihren Völkern conftitutionelle 
Garantien zu bewilligen. Dadurch wäre die Nothwen⸗ 
digkeit jeglicher Intervention und Gegendemonſtration 
gehoben. Die italieniſchen Regierungen werden ſich 
wahrſcheinlich bis aufs äußerſte ſträuben, endlich wer⸗ 
den ſie jedoch gedrungen werden, den allgemeinen Volks⸗ 
Wünſchen ihr Recht zu gönnen. England zeigt ſich 
indeß den radikalen Beſtrebungen des jungen Italiens 
nicht abhold, weil es wohl vortheilhafte Handelsbezie⸗ 
hungen ſich zu erringen hofft, was wohl ihm haupt⸗ 
ſächlich darum zu thun ſein mag, befreundete Regierun⸗ 
gen an den Küſten des mittelländiſchen Meeres und im 
Angeſichte Nordafrikas zu haben. Daß die Söhne des 
öſterreichiſchen Contre-Admirals Baron Bandie ra, 
beide Militär⸗Offiziere in kaiſerlichen Dienſten, heimlich 
entwichen, um ſich der Inſurrektion anzuſchließen, iſt 
eine bekannte Sache. Dieſelben werden in contuma- 
diam zu ſchwerer Strafe verurtheilt werden. Dieſer 
Schlag hat den Vater und Vorgeſetzten auf das em⸗ 
pfindlichſte getroffen, um ſo mehr, als er ſein Glück 
ausſchließend der Güte Oeſterreichs zu verdanken haben 
ſoll. Seine Feinde benutzen die Gelegenheit, um auch 
ihn einer Hinneigung zu carbonariſchen Grundſätzen zu 
beſchuldigen; allein das iſt plumpe und erbärmliche 
Verleumdung. — Schuſelka hat von dem Magi⸗ 
ſtrate der ſächſiſch⸗ſiebenbürgiſchen Stagt Kronſtadt ein 
Dankſagungs⸗Schreiben für feine Bemühungen zu Eh: 
ren der deutſchen Nationalität der ſiebenbürger Sachſen 
erhalten. Die Akten ſeines Prozeſſes liegen indeß noch 
immer bei der Staatskanzlei. (D. A. 3.) 
Wien, 13. April. Wir haben den am 6. d. M. 
erfolgten Tod des General- Feldmarſchalls Prinzen 
Friedrich Franz zu Hohenzollern-Hechingen, wel⸗ 
cher die höchſten Militär⸗ und Civil⸗Chargen bekleidete, 
und die höchſten Orden (ev war auch Ritter des ſchwar⸗ 
zen Adler⸗Ordens) trug, bereits gemeldet, auch der fei⸗ 
erlichen Beerdigung, welche vorgeſtern erfolgte, erwähnt. 
Jetzt wollen wir einige biographiſche Notizen folgen 
laſſen. — Der Verewigte war geboren am 21. Mai 
1757 zu Hechingen, und hatte das hohe Alter von 87 
Jahren erreicht. Acht und ſechszig Jahre lang hatte 
er ſich dem öſterreichiſchen Dienſte gewidmet, und der 
ehrwürdige Veteran hatte die Waffen bereits in den 
Tagen der großen Maria Thereſia getragen. Im Alter 
von 19 Jahren war er bereits in die Reihen des öſter⸗ 
reichiſchen Heeres getreten, in welchen er ſich bald durch 
ſeine Tapferkeit bemerkbar machte. Bei dem Ausbruche 
des Revolutionskrieges war der Prinz Oberſt eines 
Cuiraſſier⸗Regimentes. In den Jahren 1796— 1797 
finden wir ihn als General-Major in Italien, wo er 
ſich beſonders bei Legnano auszeichnete. Ueberall ſah 
man den kühnen Führer an der Spitze der wackern 
Wiener Freiwilligen an den Punkten, an welchen der 
Kampf am hitzigſten, am drohendſten war. Im Ge⸗ 
fechte von San Giorgio bei Mantua, führte ihn ſein 
überſtrömender Muth zu weit in die feindlichen Scha⸗ 
ren, er ward gefangen, aber noch auf dem Schlacht⸗ 
felde gegen den franzöſiſchen General Fiorillo ausge⸗ 
wechſelt. In dem Feldzuge von 1805 ſtand die Ka⸗ 
valerie des Wernek'ſchen Armee⸗Corps unter feinen Be⸗ 
fehlen. Er deckte mit derſelben nach den unglücklichen 
Schlachttagen des Oktobers mit ſeiner ſtets bewährten 
Tapferkeit den Rückzug. Im Kriegsjahre 1809 befeh⸗ 
ligte der Prinz als Feldmarſchall⸗Lieutenant das dritte 
Armee Corps mit 24,000 Mann. Auch in dieſem 
Feldzuge zeichnete er ſich auf das rühmlichſte aus. Die 
Kampftage von Abensberg, Regensburg, Aspern und 
Wagram, gaben dem Helden vielfach Gelegenheit, neuen 
Ruhm zu ernten. In jenen unvergeßlichen Tagen er⸗ 
rang ſich die Tapferkeit des Prinzen das ſchönſte Zei⸗ 
chen kriegeriſcher Ehren, den Thereſien⸗Orden! Ueberdies 
verlieh der Kaiſer dem Helden in Anerkennung ſeiner 
hohen Verdienſte anſehnliche Güter in Ungarn; (im J. 
1811 erhielt der Prinz das Indigenat, ſo wie auch in 
ſelbem Jahre durch einhelligen Aufruf am Landtage in 
Gratz, die ſteiermärkiſche Landmannſchafth. Mit rühm⸗ 
licher Auszeichnung focht der Prinz auch in den Jah⸗ 
ren 1813— 1814, und führte feine Scharen, ein kampf⸗ 
erprobter Held, zum Siege gegen die franzöſiſchen Ad⸗ 
ler; fpäter ward Prinz Hohenzollern zum komman⸗ 
direnden General in Illyrien, Steiermark und Tirol er⸗ 
nannt, und 1825 wurde ihm die Hofkriegsraths⸗Prä⸗ 
ſidenten⸗Würde verliehen. Im Jahre 1826 feierte der 
Prinz fein fünfzigjähriges Jubiläum im öſterreichiſchen 
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Dienſte, und Se. Majeſtät verlieh dem hochverdienten 


Greiſe den Orden des goldnen Vließes. — Bis zum 
Jahre 1830 verſah der Prinz mit einer, für ſein hohes 
Alter bewundernswürdigen Thätigkeit ſeinen Dienſt als 
Hofkriegsrath⸗Präſident. In dieſem Jahre aber enthob 
Se. Majeſtät ihn dieſer ſo beſchwerlichen Dienſtoblie⸗ 
genheit, und ernannte ihn vom General der Kavalerie 
zum Feldmarſchall. Auch war der Prinz Kapitän der 
k. k. erſten Arcieren⸗Garde. — Der Prinz hatte ſich 
im Jahre 1787 mit Maria Thereſia Gräfin v. Wil⸗ 
denſtein und Kahlsdorf vermählt, welche ihm am 16. 
Nov. 1835 in das beſſere Leben voranging. Aus die⸗ 
ſer Ehe entſproßten drei Kinder, Prinz Friedrich Franz 
Anton, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und Diviſionär in 
Wien, und die Prinzeſſinnen Friederike Julie und Frie⸗ 
derike Joſephine. — Der greiſe Held verlebte den Abend 
ſeines irdiſchen Daſeins, allgemein verehrt, in den Mau⸗ 
ern unſerer Kaiſerſtadt. Seine kräftige Natur wider⸗ 
ſtand lange der nahenden Auflöſung, welche endlich nach 
langen Leiden durch Alterſchwäche erfolgte. 


Ruf land. 


Von der Elbe, 10. April. Unter dem Titel: 
„Warſchau, eine ruſſiſche Hauptſtadt“, iſt von 
C. Göhring zu Leipzig eine ſehr intereſſante Schrift 
erſchienen, welche in pikanter Zuſammenſtellung, mit 
ſichtbarer Sachkenntniß, in jenem unbefangenen, einfa⸗ 
chen, harmloſen Tone, der das Vertrauen viel ſicherer 
erwirbt und viel wirkſamer iſt als alle deklamatoriſchen 
Philippiken der geſchraubten Leidenſchaft in Superlati⸗ 
ven, Warſchau unter ruſſiſcher Herrſchaft ſchildert: eine 
bunte, reiche Gruppirung, reich aber nur an Wunder⸗ 
lichkeiten, an Erinnerungen und an Scenen und Zuſtänden. 
So erzählt der Verf., daß zu Gunſten Derer, die ſich dem 
ruſſiſchen Militärdienſt entziehen, wenigſtens denſelben 
nicht am Kaukaſus hinbringen wollen, allerdings einige 
Truppen = Abtheilungen errichtet find, deren Dienſt in 
Warſchau ſelbſt verrichtet wird und in die es denn wohl 
den Söhnen vornehmer polniſcher Familien, als beſon⸗ 
dere Gunſt, aufgenommen zu werden gelingt. Aber 
welcher Dienſt iſt das? Es ſind, außer dem anſtändi⸗ 
gen Dienſte bei der Municipal⸗Behörde, zu dem nur 
beſondere Begünſtigung Zutritt ſchafft, die Compagnien 
der Straßenreiniger, Schornſteinfeger, Feuerlöſcher und 
Lampenputzer! „So erblickt man denn gewöhnlich in den 
Eſſenkehrern oder in den militairiſchen Kerlen, die die 
Unrathhaufen aus den Straßen Warſchaus führen, 
Söhne anſtändiger polniſcher Aeltern. Was möchte 
aber wohl ein alter, längſt verweſter edler Pole, der in 
ſeinem polniſchen Stolze gedacht hat: „auch ich habe 
Fähigkeit, in dieſem weiten Land, in dieſer ſchönen 
Reſidenzſtadt König zu ſein! mein Sohn könnt' es wer⸗ 
den, mein Enkel wird es vielleicht!“ ſagen, wenn er 
auferſtünde und dieſen königlichen Enkel in den Stra⸗ 
ßen der ruſſiſchen Hauptſtadt Koth aufladen und hin⸗ 
wegfahren ſähe?“ (D. A. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 10. April. Der Biſchof von Chalons 
hat in dem Ami de la Religion einen neuen Brief 
bezüglich der Univerſitäts⸗Frage veröffentlicht, welcher 
alle ſeine früheren Briefe an Schärfe und Heftigkeit 
übertrifft. Dieſes Mal greift er die Juli⸗ Revolution 
und insbeſondere Hrn. Villemain direkt an. a 


Das Journal de St. Etienne vom 7. berich⸗ 
tet, daß drei von den Kohlengeuben= Arbeitern, welche 
bei dem Auflaufe in Rive⸗de⸗Gier verwundet wur⸗ 
den, geſtorben ſind. — Daſſelbe Blatt ſchreibt ferner: 
Die Verbindung der Kohlengruben-Arbeiter von 
Rive⸗de⸗Gier ſcheint ſich in dem ganzen Bezirk 
von St. Etienne verbreiten zu wollen. Der Charfrei⸗ 
tag iſt, einem alten Herkommen zufolge, ſtets ein Feier⸗ 
tag. Das Tagwerk der Gruben⸗Arbeiter beginnt aber 
erſt mit dem „Nachtdienſt“. Am vergangenen Freitag 
ſtellten ſich nun 20 bis 30 Mann an dem Eingang 
der Grube „les Littes“ ein, und verhinderten die Ar⸗ 
beiter, in die Grube zu fahren. Sie zwangen die⸗ 
ſelben ſodann, ſich an ſie anzuſchließen, führten ſie mit 
fort und drohten am folgenden Tage zurückzukehren, 
und falls die Arbeit wieder beginnen ſollte, die Stricke 
abzuſchneiden. Indeß geſchah dies nicht und die Ar⸗ 
beit nahm ihren regelmäßigen Gang. — Allem An⸗ 
ſcheine nach waren dies dieſelben Perſonen, welche 
Samſtag Morgens um 8 Uhr an der Grube „la 
Berandiere“ erſchienen, die Einſtellung der Arbeit er⸗ 


zwangen und die Arbeiter nöthigten, die Grube zu ver⸗ 


laſſen. Später gelang es jedoch dem Maire, die Be, 
wegung zu ſtillen und die Geubenleute zu veranlaſſen, 
wieder an die Arbeit zu gehen. — Aehnliche Schritte 
ſollten heute auch in Montrambert ſtatt finden; allein 
es waren Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. Auch 
an der Grube Lagarevne waren heute Nacht Gendar⸗ 
men poſtirt, um die Arbeit zu ſchützen. — Der Pre 
fekt iſt ſeit einigen Tagen fortwährend auf den Beinen, 
um bald in Montbriſon, bald in Rive⸗de⸗Gier oder 
in St. Etienne die öffentliche Sicherheit zu überwachen, 
— In einem Privatſchreiben aus Rive-de-Gier 
wird folgende Urſache dieſer Unruhen angegeben. Am 
4. Januar d. J. wurden fünf Kohlengeſellſchaften in 
Rive⸗de⸗Gier und der Umgegend zu einer einzigen ver⸗ 

eint. Ein Direktor wurde inſtallirt und ein Tarif 

für die Arbeiter angenommen. Nur eine kleine Zahl 

Arbeiter erhielt fortwährend einen höhern Lohn. Indeß 
war dieſen vor etwa 14 Tagen, nachdem ſie bis jetzt 

den früheren Lohn noch ausnahmsweiſe bezogen hatten, 

angekündigt worden, daß ſie von nun an ſich dem 
neuen Tarife fügen müßten und ſtatt 4 Franks nur 
noch 3 Franks 75 Cent. Tagelohn erhalten würden. 

Die Arbeiter, welche dieſe Maßregel zunächſt betraf, 

ſetzten Anfangs ihre Arbeit ruhig fort, und es ſchien 

Alles ohne Störung ablaufen zu ſollen. Allein am 

1. April wurde die Arbeit in zwei Gruben, in welchen 

noch der alte Tarif galt, und jetzt der neue eintreten 

ſollte, plötzlich eingeſtellt. Indeß ging die Ausbeutung 

in den übrigen Gruben ihren regelmäßigen Gang fort 
und man verſah ſich keiner weitern Folgen, als erſt 

ziemlich unbedeutende Haufen und ſpäter zahlreiche 
Maſſen eintrafen und die Arbeiter, theils durch die 
Macht des Beiſpiels, theils durch Drohungen ent: 

führten. Die meiſten ſtellten ihre Arbeit nur nothges 

drungen ein. Wären damals die Gruben, in welchen 

noch gearbeitet wurde, genügend geſchützt worden, fo 

hätte wohl die Bewegung von ſelbſt aufgehört. Allein 

unglücklicher Weiſe hatte die Propaganda zwei Nächte 

und zwei Tage vor ſich und ſo gelang ihr, auch den 

meiſten übrigen Gruben ihre Arbeiter zu entziehen. So 

kam es, daß jetzt in 40 Gruben gefeiert wurde und 

mehr als 2000 Arbeiter vorläufig ohne Beſchäftigung 
waren. — Der Friedensrichter von Rive⸗de⸗Gier ſtellte 

am 3. April eine Unterſuchung an und vernahm 14 

Perſonen, ohne jedoch Anfangs Verhaftungen vornehmen 

zu laſſen. Später, als bereits Militair eingetroffen 

war, wurden mehre von den Anſtiftern eingezogen und 

dieſer Schritt gab zu den unruhigen Auftritten Ver⸗ 

anlaſſung. 


Lyon, 8. April. Die Handels- Verbindung 
des Zollvereins mit den Vereinigten Staaten 
mächt hieſigen Kaufleuten böſes Blut. Ein Artikel des 
Cenſeur erlaubt ſich darüber folgende Bemerkungen: 
„Es gelingt Preußen täglich mehr, ſei es durch Beitritt 
benachbarter Staaten, ſei es durch Handelsverbindungen 
mit entlegeneren, den Zollverein zu conſtituiren, dadurch 
eine Flagge aufzupflanzen und in Deutſchland eine neue 
Macht zu gründen, deren Haupt Preußen ſelbſt iſt, 
Dieſe Macht zeigt ſich unter Bedingungen, welche der 
Friede Europa gegeben, als eine Handelsflagge; wächſt, 
breitet ſich aus und greift in rieſenhaften Verhältniſſen 
um ſich, eine reele Nationalität, auf Grundlagen von 
Intereſſen und Elementen, welche von den die Völker 
ſonſt vereinenden verſchieden find, Preußen giebt Eur 
ropa, und namentlich Frankreich, eine tüchtige Lection.“ 
Hierauf kommen Klagen über die Strenge des ameri⸗ 
kaniſchen Tarifs gegen franzöſiſche Induſtrie⸗ Artikel 
Die gewiſſenhafte Ausführung des Vertrages ſeitens der 
Vereinigten Staaten wird bezweifelt. Die Verſchieden⸗ 
heit der Intereſſen der einzelnen Länder der Union 
mache das Zollſyſtem wankend. Die Tarifgeſetzgebung 
hänge von der gerade ſiegreichen Politik und den Fi⸗ 
nanzkriſen ab. Auch beweiſe die Union ſehr wenig 
Rechtlichkeit in der Anwendung der Tarife. (A. 3.) 

Die Feierlichkeit am Gründonnerſtage, die 
Ausſtellung der ſogenannten Paradieſe, ein unheimliches 
und vor dem ſtillen Freitag unwürdiges Schaugepränge, 
hatte beſonders in der Kirche der Kapuziner eine furcht⸗ 
bare Menge Volks zuſammengezogen. Das Drängen, 
Stoßen, Schieben war ſo groß, daß Viele ihre Hüte 
in der Kirche aufſetzten und den Kapuzinern, welche ſie 
zur Andacht ermahnten, mit Pfeifen und Lachen ant⸗ 
worteten. Als man nun den größten Theil der Lichter 
auslöſchte und nur einen Kronleuchter brennen ließ, 
ward der Lärm ein gottesläſterlicher Gräuel. Wir müſ⸗ 
ſen fürchten, daß ſich ähnliche Auftritte noch öfter wie⸗ 


derholen werden, denn die Gereiztheit der Menge gegen 


die immer zunehmenden Anmaßungen des Clerus ſtei⸗ 
gert ſich täglich. In der Kathedrale haben die Predig⸗ 
ten des Jeſuiten Corai von Avignon, gegen den 
ſchon vor längerer Zeit der Conſtitutionnel eine lange 
Correſpondenz brachte, unter den Familien der dort an⸗ 
ſäſſigen Juriſten großen Scandal erregt; in einer an⸗ 
dern Kirche hat ein Kapuziner gepredigt, während dort 
dieſer Orden ungeſetzlich beſteht. In einer dritten Kirche 
wurden die Angriffe gegen Proteſtanten, Univer⸗ 
N (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


ne 
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Cortſetzung.) g 
ſität ꝛc. mit Pfeifen beantwortet. Kurz, wir kehren 
nach beinahe 14 Jahren gegenſeitiger chriſtlicher Duldung 
zu den ſchlimmen Zeiten der Reſtauration zurück und 
wiſſen, da die Regierung wenig Einſpruch thut, durchaus 
nicht, wie das enden ſoll. (D. A. 3.) 

5 Spanien. 

Aus Cartagena wird gemeldet, daß ſich 200 In⸗ 
ſurgenten an Bord eines Engliſchen Kriegsſchiffes und 
einer Franzöſiſchen Brigg nach Oran eingeſchifft haben; 
darunter 8 Mitglieder der revolutionairen⸗ Junta. f 

Der Heraldo ſchreibt: Unſere Nationalwürde iſt 
von Neuem verletzt, ein neuer Akt des Vandalismus 
iſt von den Marockanern gegen ſpaniſche Unterthanen 
verübt worden. Am 21. fuhr eine mit drei Matroſen 
bemannte Felukke bei dem Kap Negrete vorbei. Sie 
hatte ſich zufällig, und wie ſich ſchon aus ihrer Be⸗ 
mannung ergibt, ohne alle feindſelige Abſicht dem Ufer 
genähert, als plötzlich von der Küſte ein Schuß fiel und 
einen Matroſen todt niederſtreckte. Wenn, fährt der 


Heraldo fort, dieſes Faktum ſich wirklich fo verhält, 


wie wir eben angegeben haben, ſo ſind wir überzeugt, 
daß unſere Regierung eine unmittelbare und feierliche 
Genugthuung verlangen wird. 


Osmaniſches Reich. 

Der Parifer Univers berichtet: Am 29. Februar 
ließ der Paſcha von Bey rut die Konſuln der fünf 
Großmächte zu ſich kommen und erklärte ihnen, er 

habe von Koſtantinopel Befehle des Inhalts ethal⸗ 
ten, daß die Chriften fortan in allen Theilen 
des Libanons, wo die Druſen und Chriſten unter 
einander lebten, den Druſen⸗ Häuptlingen unter⸗ 
worfen ſein ſollten. Zu bemerken iſt, daß die 
Chriſten in den Dörfern zahlreicher ſind, als die Dru⸗ 
ſen.) Der Franzöſiſche und Oeſterreichiſche Konſul for⸗ 
derten den Paſcha auf, jene Befehle vorzuzeigen, wor⸗ 
auf er entgegnete, daß er Niemauden für ſein Verhal⸗ 
ten verantwortlich ſei, daß er handeln könne, wie er 
wolle und daß er ſie nur habe von ſeinen nunmehri⸗ 
gen Akten in Kenntniß ſetzen wollen. Sodann befahl 
er allen Chriſten, die Autorität des Kaimakan und der 
andern Druſen⸗Häuptlinge unmittelbar anzuerkennen. 
Allein dieſe konnten dem Befehle keine Folge leiſten, 
und unter allen denjenigen, welche mit den Syriſchen 
Verhältniſſen genau bekannt ſind, herrſcht in dieſem 
Punkte nur eine Anſicht. Kann es der Pforte Ernft 
darum ſein, die Beſchützung der Biſchöfe, Kirchen, Klö⸗ 
ſter u. ſ. f. den natürlichen und erbitterten Feinden 
der chriſtlichen Religion anzuvertrauen? Können ſich die 
Maroniten in die Abhängigkeit von jenen Leuten fü- 
gen, welche ihre Häuſer, Kirchen und Klöſter geplün⸗ 
dert und in Aſche gelegt, ihre Brüder, Kinder nnd 
Weiber ermordet haben? Hieße dies nicht, die Heerde 
der Obhut des Wolfes anvertrauen? — Der Paſcha 
blieb jedoch taub gegen alle Vorſtellungen. Er erklärte, 
daß jeder, der nicht ſogleich gehorchte, auf die Galeere 
geſchickt werden ſolle und führte ſeine Drohung alsbald 
aus, indem er zwei Chriſten, welche als Dollmetſcher 
der allgemeinen Beſchwerde aufzutreten wagten, in das 
Gefängniß werfen ließ. ; 
Afrika. N 
Toulon, 2. April. Wir haben Nachrichten aus 
Tunis bis zum 16. März. Die Kriegsrüſtungen wur⸗ 
den thätigſt fortgeſetzt, und ungeheure Maſſen Wurf⸗ 
geſchoſſe in dem Caſtell der Goulette aufgehäuft. Doch 
hatten die Europäer die Hoffnung auf Erhaltung des 
Friedens nicht aufgegeben. Inzwiſchen waren vier ſar⸗ 


diniſche Kriegsſchiffe (zwei Fregatten darunter) in Porto 


Farina, und zwei Dampfboote, ein engliſches und fran⸗ 
zöſiſches, vor Tunis angelangt. Auch der Abgeſandte 
der hohen Pforte, Omar⸗Effendi, war eingetroffen, und 
der Bey hatte ihm in einem ſeiner Paläſte in der 
Nähe des Hafens Quartier angewieſen. Eine beſon⸗ 
dere Bedeutſamkeit wird dieſer Sendung hier von Nie- 
mand verfprochen: fie wird wohl damit enden, daß je⸗ 
ner die üblichen Geſchenke nach Konſtantinopel mitneh⸗ 
men wird, denn der Einfluß des Sultans bleibt null, 
und die Löſung der ſchwebenden Fragen muß von der 
Verſtändigung Frankreichs und Englands erwartet wer⸗ 
den. Zum Nachgeben ſcheint bis jetzt der Bey nichts 
weniger als geneigt, was auch daraus zu erſehen iſt, 
daß er nach Biſerta Befehl geſchickt hat, ein fliegendes 


Lager zu bilden, in welchem alle Türken die in Tunis 


anſäſſig ſind, ohne Unterſchied des Alters und des 
Standes, vereinigt werden ſollen. Man betrachtet dieſe 
Maßregel als eine Sicherheitsvorkehrung auf den Fall, 
daß Omar⸗Effendi Ueberbringer eines feindlichen Hat⸗ 
tiſcherifs wäre, und die Türken auffordern würde, ihn 
bei deſſen Vollziehung zu unterſtützen. Viel Aufſehen 
hat ſeit einer Woche ein Vorfall gemacht, bei welchem 
der franzöſiſche und engliſche Konſul keineswegs in herz⸗ 
lichem Einverſtändniß erſchienen ſind. Sir Thomas 
Reade hat nämlich darauf beſtanden, 


drei Malteſer, die 


des Mordes an einem andern Malteſer, einem Dome⸗ 
ſtiken des Konſuls, ſo wie an einem ſeiner Dragomans, 
der den Mord verhindern wollte, angeklagt waren, ſtatt 
in Malta vor Gericht zu ſtellen, den tuneſiſchen Ge⸗ 
richten zu überliefern. Da nun in Tunis nicht weni⸗ 
ger als 5 bis 6000 Malteſer ſind, von deren Erbit⸗ 
terung man Unruhen befürchten konnte, jedenfalls aber 
der Uebermuth der mauriſchen Bevölkerung durch eine 
ſolche Conceſſion in gefährlicher Weiſe geſteigert werden 
müßte, fo hatten ſämmtliche europäiſchen Repräſentan⸗ 
ten bei ihrem engliſchen Kollegen Vorſtellungen gemacht, 
aber ohne ihn von ſeinem Entſchluß abbringen zu kön⸗ 
nen, da er ſich kurzweg auf die Verhaltungsbefehle ſei⸗ 
ner Regierung berief. Doch hat der Bey ſelbſt für 
klug gehalten ſeine türkiſche Juſtiz zu mäßigen. Vor 
vier Tagen ſollte das Urtheil geſprochen werden, als 
man plötzlich erfuhr, der Prozeß ſei auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben worden. Wie verlautet, macht der Bey 
die Anſicht geltend, daß kein vorbedachter Mord ſtatt⸗ 
gefunden, indem der ſterbende Dragoman ausgeſagt 
habe, der Schuß auf ihn ſei erſt geſchehen nach vor⸗ 
ausgegangener Aufforderung ſich zurückzuziehen. Dieſe 
glückliche Wendung der Sache verdankt man dem ener⸗ 
giſchen Einſchreiten unſeres Generalkonſuls Hrn. v. Lagau. 
(A. 3. 


A. 3.) 


Tukales und Provinzielles. 


I Breslau, 15. April. Vorgeſtern Abend kehrte 
einer der Bewohner eines Hauſes auf der Nicolaiſtraße 
mit ſeiner Frau von einem Spaziergange zurück. Nach⸗ 
dem ſie ſich bei Licht in verſchiedenen Zimmern entklei⸗ 
det und das Dienſtmädchen die Kleider der letzteren über 
den durch ein drittes Licht erleuchteten verſchloſſenen 
Flur nach dem vorderen Zimmer getragen und dort 
nieder gelegt hatte, bemerkte dieſes Mädchen, als es 
ſpäter zwiſchen 9 und 10 Uhr dieſes Zimmer verſchlie⸗ 
ßen wollte, daſſelbe ganz und gar mit Rauch angefüllt. 
Auf die Anzeige von der gemachten Wahrnehmung er⸗ 
folgte ſofort eine nähere Unterſuchung über die Ent⸗ 
ſtehung des qualmenden Rauches, bei der ſich dann er⸗ 
gab, daß von den dort niedergelegten Kleidungsſtücken 
nicht allein ein Burnus von Tuch und ein Thibet⸗Kleid 
ſchon völlig vom Feuer zerſtört, ſondern von demſelben 
auch bereits ein Stuhl, eine Kommode und ein Theil der 
Dielen der Stube ergriffen worden waren. Ohne die 
gedachte zufällige Entdeckung der Gefahr, die allem An⸗ 
ſcheine nach lediglich Folge einer Unvorſichtigkeit beim 
Gebrauche von Licht geweſen ſein dürfte, ſtand den Be⸗ 
wohnern des betreffenden Stadttheils unfehlbar der 
Schrecken einer ausgebreiteten Feuersbrunſt bevor, da 
ein an das Vordergebäude dicht anſtoßendes hölzernes 
Hintergebäude und ein dort lagernder nicht unbedeuten⸗ 
der Brettervorrath, den ein in demſelben Hauſe woh⸗ 
nender Tiſchlermeiſter hält, der einmal um ſich gegriffe⸗ 
nen Flamme bedeutende Nahrung gewährt haben wurden. 

Vor einiger Zeit warf ein hieſiger Handwerksmeiſter 
bei Gelegenheit eines Geſprächs mit ſeinem Werkge⸗ 
ſellen die Bemerkung hin, daß er ein gutes Gefchäft 
zu machen wüßte, wenn ihm Jemand ein paar Tau⸗ 
ſend Thaler auf ſein Grundſtück leihen wollte; der Werk⸗ 


geſelle aber äußerte dies weiter an einem dritten Orte 


und ſo fand ſich denn nicht lange hierauf ein anderer 
hieſiger Bürger und Handwerksmeister bei dem erſteren 
ein, um ihm ſeine Vermittelung bei der Erlangung des 
gewünſchten Kapitals anzubieten, indem er eine Frau 
im Ohlauer Kreiſe kenne, welche ſowohl im Stande als 
geneigt fein dürfte, das Hypotheken-Geſchäft mit ihm 
zu machen. Die näheren Verabredungen wurden ge⸗ 
troffen und dem Vermittler auf ſein Verlangen ein 
Reiſevorſchuß von dem Kapitalsſucher behändigt. Nach 
ein paar Tagen kehrte der Erſtere mit der Anzeige zu 
dieſem zurück, daß die gedachte Frau an dem und dem 
Tage hier eintreffen, außer Cours geſetzte Pfandbriefe 
in dem gewünſchten Belange mit zur Stelle bringen 
und dann das Weitere veranlaſſen würde, um das 
ganze Geſchäft wirklich vollſtändig mit ihm abſchließen 
zu können. Als der feſtgeſetzte Termin herangekommen 
war und der Kapitalsſucher an bem beſtimmten Orte 
ſchon einige Zeit auf die Kapitaliſtin, ihren Begleiter 
und das Geld gewartet hatte, fand ſich nur der ver⸗ 
mittelnde Begleiter wieder bei ihm ein, und bat ſich einen 
zweiten, höheren Geldbetrag non ihm aus, um die Ko⸗ 
ſten decken zu können, welche die Widerincoursſetzung 
der nun zur Stelle gebrachten Pfandbriefe bei der Ge⸗ 
neral⸗Landſchaft verurſache, da die Beſitzerin der Pfand- 
briefe ſelbſt mit baarem Gelde nicht ausreichend ver⸗ 
ſehen ſei. Der geforderte neue Betrag wurde ihm auch 
ohne Arg behändigt und erſt fpäter die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß die angebotene Vermittelung überhaupt nur 
der Vorwand geweſen ſei, um den Kapitalsſucher ſo⸗ 
wohl um die erſte als zweite Summe zu betrügen. 


Breslau, 16. April. Schon wieder drohte der 
Stadt Feuersgefahr, Eine Viktualienhändlerin hatte am 


gemenge. 


15. April Abends einen Feuertopf mit Kohlen in den 
Keller des Hauſes Nr. 5, am Rathhauſe, eingeſetztz 
gegen 9 Uhr wurden die Bewohner des Hauſes durch 
einen gewaltigen Rauch und Dampf aufmerkſam, daß 
es unter ihnen brenne. Durch ſchleunige Hülfe gelang 
es dem Feuer Einhalt zu thun; der Schornſteinfeger 
Hr. Seidelman, welcher ſich mit ſeinen Leuten ein⸗ 
fand, vollendete die Beſeitigung der Gefahr, indem er 
eine bedeutende Zahl von Butter⸗Fäſſern und Körben 
herausſchaffte. Ein paar Stunden ſpäter konnte ein 
gefährlicher Brand entſtehen, indem über dem Keller⸗ 
Eingang eine Altane von Holz, die Hinterwand nebſt 
den daranſtoßenden Häuſern von Bindwerk ſind. Wie 
oft iſt durch das fahrläſſige Aufbewahren von Kohlen⸗ 
Töpfen in Häuſern und Kellern den Hausbeſitzern Ge⸗ 
fahr entſtanden! K. 


Breslau, 16. April. Nach den heut früh einge⸗ 
gangenen amtlichen Nachrichten war in Coſel der 


Waſſerſtand der Oder am 14ten früh 6 Uhr am Ober⸗ 


Pegel 14 Fuß 1 Zoll und am Unter-Pegel 11 Fuß 
4 Zoll, und am 15. früh 6 Uhr am erſteren 14 Fuß 
8 Zoll und am letzteren 12 Fuß 8 Zoll. — Laut 
Nachrichten von Oderberg und Ratibor wird ein noch 
weiteres Steigen der Oder erwartet. — Der heutige 
Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen Ober- Pegel 19 
Fuß und am Unter-Pegel 7 Fuß 8 Zoll, mithin iſt 
das Waſſer ſeit dem Löten d. am erſteren um 4 Zoll 
und am letzteren um 7 Zoll geſtiegen. \ 


Mannigfaltiges. 


— Ein Schreiben aus Frankfurt a. d. Oder 
meldet, daß am 11. dieſes Monats gegen Abend die 
Thore der zweiten Schleuſe des Friedrich-Wil⸗ 
helms-Ca nals mit Knall und Krachen zerſprungen 
ſind, und die Schiffaht von und nach Schleſien und 
der Neumark dadurch auf ſo lange unterbrochen 
iſt, als die Beſichtigung und Reparatur des Schadens 
Zeit rauben wird. Es iſt dies der vierte mißglückte 
Verſuch Schleuſenthore aus Gußeiſen zu conſtruiren, 
und der Vorfall bei dem gegenwätig trefflichen Waſſer⸗ 
ſtande für die Schifffahrts- und Holzflößerei doppelt 
ſchmerzlich. Jedenfalls wird dadurch die Nothwendig⸗ 
keit eines dritten Waſſerweges in glänzendes Licht 
geſtellt. Möge er, was für die immer wachſende Ein⸗ 
wohner⸗Zahl der Reſidenz nothwendig iſt, recht bald in's 
Werk geſetzt werden; ſei es durch Zuſammentreten Vie⸗ 
ler im Intereſſe für Viele, oder durch die Regierung 
des Staats im Intereſſe für Alle. Wie leicht kann 
nicht heut oder morgen ein ähnlicher Vorfall auch den 
Finow⸗Canal ſperren! was dann? (Voß. 3.) 

— Der Ehrendegen, welchen die Oppofition in 
Frankreich dem Admiral Dupetit⸗-Thouars verehren 
will, ſoll bereits einem Künſtler zur Anfertigung über⸗ 
tragen ſein. Die Embleme werden der Bedeutung der 
gefeierten Handlung entſprechen. Auf der einen Seite 
der Klinge ſieht man in getriebener Arbeit das wohlge⸗ 
troffene Bildniß des Admirals mit der Unterſchrift: 
Heros du Pacifique! In der einen Hand hält er 
einen Dreizack, den er einem Gegner entwunden zu ha⸗ 
ben ſcheint, welcher nicht ſichtbar iſt; in der andern die 
Tricolore, die ganz mit Kreuzen geſchmückt iſt. Auf der 
andern Seite der Klinge erblickt man verſchiedene Sce- 
nen aus der denkwürdigen Begebenheit. Die Königin 
Pomare hingeſtreckt auf der Erde vor dem Sieger, 
der, in der einen Hand den geſchwungenen Säbel, mit 
der andern die Krone ihr vom Kopfe reißt. Dahinter 
einer der Vulcane von Taiti, aus dem eine Heerde 
Mäuſe herauskommt. Aus dem Meere erheben ſich 
Hayfiſche, welche vor der Herrſchaft der Miffionare dort 
göttlich angebetet wurden. Man baut ihnen dort wie⸗ 
der einen Tempel und franzöſiſche Matroſen find zur 
Wiederherſtellung des alten Cultus behülflich. Nach 
der Spitze des Degens zu ſieht man Jeſuiten, die 
Oriflamme in den Händen, aber phrygiſche Mützen auf 
dem Kopf, mit Methodiſtenpredigern im Hand⸗ 

Die Methodiſten fliehen, aber die Jeſuiten 
ſtraucheln, und wo die Klinge aus iſt, ſieht man noch 
nicht, welchen Ausgang die Sache nimmt. Beſonders 
künſtlich, aber undeutlich in der Symbolik, iſt der gol⸗ 
dene Degengriff. Der eigentliche Handgriff ſcheint einen 
Altar darzuſtellen von unbekannter Form, aber die bei⸗ 
den Seitenblätter ſind zwei Arme, deren verſchlungene 
Hände den Altar umſpannen. Auf der andern Seite 
der Arme wachſen zwei Köpfe heraus, in denen Pari⸗ 
ſer die Geſichtszüge der Redaktoren des „National“ und 
„Univers“ erkennen wollen. Von dem Ueberſchuß der 
Nationalſubſkription will man Medaillen prägen laſſen, 
mit der Inſchrift pour les blessés dans cette affaire. 
Sollten ſich keine wirklich Verwundeten finden, werden 
ſie an die Abonnenten jener beiden Zeitungen gratis 
vertheilt, 5 

N ; 


Cin neulicher Vorfall eigner Art dürfte in cri⸗ 
minal⸗juſtizlicher Hinſicht von ganz beſonderem Inter⸗ 
effe fein. Auf dem Gute T. (in Kurland) entfernt der 
Inhaber deſſelben ſich auf wenige Minuten aus feinem 
Geſchäftszimmer, wo er ein Werthpapier von 100 S.⸗ 
Rbl. nebſt einigen anderen Sachen auf dem Tiſche lie⸗ 
gen läßt. Als er zurückkehrt, vermißt er ſogleich jene 
Geldſumme nebſt einigen Münzen, und da inzwiſchen 

Niemand, außer zwei Mägden, im Zimmer geweſen 

waren, ſo mußte natürlich der Verdacht der Entwen⸗ 
dung auf dieſen haften, trotz aller Betheuerung ihrer 
Unſchuld. Unter den liegen gebliebenen Sachen befand 
ſich auch eine Taſchenuhr, an deren Hängeband man 
endlich bemerkt, daß es naß und bekauet iſt. Nun erſt 
beachtet man noch ein drittes Weſen, welches in das 
Zimmer gedrungen war: einen zahmen Rehbock. Es 
ſcheint, daß dieſer das Uhrband im Maule gehabt hat. 
Das Thier wird geſchlachtet und man. findet das cor- 
pus delicti in ſeinem Magen. ; 

— Der Friend of China bringt die Nachricht, 
daß in der Stadt Corea der Biſchof Imbert und 72 
andere Katholiken enthauptet und in einer andern 
Stadt (9) 180 erdroſſelt worden find, 


* Handelsbericht. 

Hamburg, 12. April. Seit unſerem letzten Berichte 
haben ſich die Preiſe aller guten Getreideſorten vollkommen 
behauptet, wovon einige Ordres, welche uns von Frankreich 
zukamen, Urſache waren. 

Auch die Londoner Berichte vom Sten melden uns, trotz 
2 — 15 geringen Frage, für Weizen die Preiſe unverändert 
und feſt. 


Rthl., Mecklenburg. 109-118 Pfd. 71-82 Rthl., bunter 


Poln. a 122 — 124 Pfd. 108 — 112 Rthl., weißer Saal. a 
125 Pfd. 118 Ntl. Ct.; ferner iſt ab Pommern rother 129 Pfd. 
a 90 Rthlr., ab Dänemark 129 Pfd. à 85 Rthlr., und ab 
Holſtein 129—130 Pfd. à 84 Rthl. Beo, begeben. 

Roggen, ohne merkliche Veränderung, hielt ſich ziemlich 
auf letzter Notirung. 5 

Mecklenburger erreichte a 120—121 Pfd. 76 Rthl. Ct., 
und ab Dänemark zahlte man a 122—123 Pfd. 70 Rtl. Et., 
heut war indeſſen ab Dänen a 121—124 Pfd. mit 45 ½ — 
47 Rthl. Beo. zu haben. 

Für Gerſte war die Stimmung am wenigſten günſtig; 
Saal. a 105—106 Pfd. erreichte zwar 62—66 Nthlr., allein 
ab auswärts blieb ſolche angeboten, und war ab Dänemark 
a 111113 Pfd. a 48—50 Rthl. Beo, erlaſſen. 

Hafer gut verkäuflich; für Mecklenb. 72 Pfd. 50 Rthl. 
Ct, bewilliget. f 

Rapsſaat iſt gewichen; Hannöv. mit 119 Rthl. Beco. 
zu haben und ab Dänemark nur 120 Rthl. Beo. geboten. 

Von rother Kleeſaat wurden zu circa 2%, Mk. niedri⸗ 
geren Preiſen, mehrere kleine Partien verkauft. 

Da England, woher man noch ſtarke Ordres erwartete, 
ſeinen Bedarf von Frankreich zu beziehen anfängt, haben die 
Eigner alle Hoffnung auf eine Conjunktur in dieſer Saiſon 
aufgegeben. Es iſt rothe mit 30 — 40 Mk. und weiße mit 
62— 90 Mk. pro 100 Pfd. zu kaufen. 

Rüböl. Nachdem es im Laufe der Woche willig mit 
20% Mk. pro 100 Pfd. loco und mit 21½ Mk. pro Ok⸗ 
tober zu haben war, machten die Holld. Berichte, die dafür 
Y, Fl. höher notiren, den Markt feſter. 

Fraukfurt a. M., 10. April. Geſtern nahm unſere 
Leder⸗ und Wollmeſſe ihren Anfang. In beiden Artikeln 
iſt der Markt nicht überführt, und bereits find in beiden be⸗ 
langreiche Geſchäfte gemacht worden. Die Preiſe haben ſich 
im Vergleiche zu denen der letzten Herbſtmeſſe wieder ſehr 
zum Vortheiſe der Verkäufer geſtellt. Namentlich für Rauch⸗ 
waaren zeigt ſich eine ſehr günſtige Stimmung; ihre Preiſe 
haben ſich um etwa 30 Procent gebeſſert. Die Wollpreiſe 
ſind um etwa 20— 25 Proc. in die Höhe gegangen. In den 


ki 


zum Schluſſe gekommen. Der Abſatz war jedoch auch in 
dieſen letzten Tagen noch fortwährend belebt, insbeſondere in 
Manufakturen, Lurusgegenftänden und feinern Leinen. Ei⸗ 
nige Handelsleute aus Bukareſcht haben in vereinsländiſchen 
Manufakturen höchſt ausgedehnte Einkäufe gemacht. Auch 
daß Meßdetailgeſchäft zeigt ununterbrochen die regſte Lebhaf⸗ 
tigkeit; es wird durch anhaltend ſchöne Witterung nicht wenig 
begünſtigt. Die Landleute finden ſich von allen Seiten un⸗ 
gewöhnlich zahlreich ein und machen viele Einkäufe, was wohl 
als beſter Beweis von dem allgemein zunehmenden Wohl⸗ 
ſtande gelten kann. Es läßt ſich überhaupt mit vollem 
Rechte behaupten, daß Frankfurt ſeit ſeinem Anſchluß an den 
Zollverein keine beſſere Meſſe gehabt, als die gegenwärtige. 
Es iſt dies eine um fo erfreulichere Erſcheinung, als einzelne 
Stimmen ſelbſt noch in der letzten Zeit in öffentlichen Blättern 
andeuten wollten, daß die Meſſen Frankfurts in die Periode 
ihres Verfalls eingetreten ſeien. (D. A. 3.) 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 16. April. Von Eiſenbahn⸗Quittungsbo⸗ 
gen ſtiegen Niederſch.⸗Märk. ½ pCt., Neiſſe⸗Brieger erfuhren 
einen ſehr lebhaften Umſatz. Oberſchl. B. vollgezahlte beliebt. 

Oberſchl. 4 pet. 125 ½ Br. Prioritäts 104½% Br. 

dito Lit. B. volleingezahlte 116 ½ Geld. 
dito dito Zuſicherungsſcheine 117¼ bez. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 pCt. 127 ½ Br. 126%, 6: 

dito dito dito Priorit. 104½ Br. 

Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112 / — ½ bez. 

Niederſchl.⸗ Märk. Zuſicherungsſch, p. C. 119% —120 bez. 

Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 117½—1½ bez. 

dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. C. 108 etw. bez. 

Neiſſe Brieg 109 bez, und Geld. 

Coſel⸗Oderberg 113 Geld. - 

Cracau⸗Oberſchl. 11255 bez. 
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Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


übrigen Artikeln find die Meßengrosgeſchäfte jezt fo ziemlich Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


2 Theater ⸗Nepertoire. 

Mittwoch, zum Beneſiz für Mad. Pollert, 
neu einſtudirt: „Napoleons Anfang, 
Glück und Ende.“ Hiſtoriſches Drama 
in 3 Abtheilungen, nach dem Franzöſiſchen 
des Alex. Dumas für die deutſche Bühne 
bearbeitet von Spindler. — Erſte Ab⸗ 
theilung: „Die Belagerung von Toulon 
im Jahre 1793.“ Vorſpiel in einem Akt. 
Perſonen: Bonaparte, Artillerie⸗Offizier, 
Hr. Wohlbrück. Junot, Sergeant, Hr. 
Saville. Ein Spion, Hr. Rottmayer. 
Houbert, ein junger Soldat, Hr. Rieger. 
Carteaur, Hr. Wiedermann. Dugom⸗ 

mier, Hr. Prawit. Freron, Hr. Wil⸗ 
helmi. Gasparin, Hr. Guinand. — 
Zweite Abtheilung: „Napoleon in Ruß: 
land.“ Hiſtoriſches Drama in zwei Akten. 
Perſonen: Napoleon der Erſte, Kaiſer 
der Franzoſen, Hr. Wohlbrück. Murat, 
Hr. Francke. Ney, Hr. Köckert. Da⸗ 
vouſt, Hr. Sepdelmann. Rap, Hr. 
Henning. Vandamme, Hr. Linden, Ein 

Spion, Hr. Rottmayer. Bourienne, 
Hr. Simon. Houbert, Hr. Rieger. De 
villiers, Hr. Brauckmann. Garde de 
Aigle des 33ſten Regiments, Hr. Dauß. 
Ein Grenadier der alten Garde, Hr. Wi e⸗ 
dermann. Graf Olez Tſcherimedow, Hr. 
Pollert; Paulowna, ſeine Gemahlin, 
Mad. Pollert; Nicolai, ihr Sohn, Pau⸗ 
line Sachs. — Dritte Abtheilung: 
„Napoleons Tod auf St. Helena.“ Nach⸗ 
ſpiel in einem Akt. Perſonen: Napoleon, 

Gefangener auf St. Helena, Hr. Wohl⸗ 
brück. Bertrand, Großmarſchall, Hr. 
Clauſius. Marchand, Kammerdiener Na: 
poleons, Hr. Rottmayer d. J. Houbert, 

Hr. Rieger. Ein Spion, Hr. Rott⸗ 
mayer. Sir Hudſon Lowe, Gouverneur 
der Inſel St. Helena, Hr. Schwarzbach. 
— Hierauf, neu einſtudirt: „Die Braut 
aus Pommern.“ Komiſches Liederſpiel 
in einem Akt, nach einem Luſtſpiel von 
Kotzebue frei bearbeitet von Louis Angely. 
— Perſonen: Baron von Saling, Hr. 
Henning. Adolph, ſein Neffe, Hr. Kök⸗ 
kert. Clementine von Kronau, ſeine Nichte 
und Mündel, Mad. Pollert. Heinrich, 
Adolph's Bedienter, Hr. Stotz. Roſe, 
Clementinen's Kammermädchen, Demoiſelle 
Jünke. Gottfried, des Barons alter Die⸗ 
ner, Hr. Wiedermann. 

Donnerſtag: „Robert der Teufel.“ 
Große Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik 
von Meyerbeer. Iſabella, Dlle. Sack, 
vom Stadt⸗Theater zu Königsberg, als 
erſte Gaſtrolle. Alice, Mad. Herz, als 
letzte Gaſtrolle. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Chlotilde 
mit dem Ritterguts⸗Beſitzer Herrn v. Fran⸗ 
kenberg auf Hennersdorf, zeige ich Verwand⸗ 
ten und Bekannten hierdurch ergebenſt an. 
Buchelsdorf, den 13. April 1844. 

Bieneck. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Chlotilde Bieneck. 
Wilhelm v. Frankenberg. 
— —u-¼-— — — —- —t— 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am 16. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung machen wir hiermit unſern ent⸗ 
ſernten Verwandten und Freunden, ftatt jeder 
beſonderen Meldung, ergebenſt bekannt, und 
empfehlen uns ihrem geneigten Wohlwollen. 

Breslau, den 16, April 1844. 0 

Wilhelm Krauſe, Fleiſchermeiſter. 
Ro ſina Krauſe, geb, Wandel, 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Nacht halb 12 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Charlotte, geb. Bittner, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, zeige ich Verwandren und 
Freunden, ſtatt aller beſonderer Anzeige, erge⸗ 
benſt an. 

Tarnowitz, den 14. April 1844. 
v. Helmrich, Schichtmeiſter. 
Entbindungs= Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner geliebten Frau von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Pleß, den 14. April 1844. 

5 Alexander v. Schipp, 
Lieutenant im 2. Ulanen⸗Regiment. 


Entbindungs = Anzeige. 


Den geehrten Herren Amtsgenoſſen unſers 
Vaters, des Singnator Bähniſch, an der 
Kirche zu St. Eliſabeth, ſagen hiermit für die 
Ehre, welche ſie demſelben bei deſſen Beer⸗ 
digung am 13, d. Mts. erwieſen, ihren innig⸗ 


ſten Dank: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 17. April 1844. 


Bei ihrer Abreiſe nach London empfehlen 
ſich Freunden und Bekannten ergebenſt: 
Dr. Louis Löwe. 
Emma Löwe, geb. Silberſtein. 
Breslau, den 16. April 1844. 


Zur Annahme und Beförderung von milden 
Beiträgen, veranlaßt durch den dringenden Auf⸗ 
ruf des „Hilfsverein zur Unterſtützung 


Verwandten und Freunden zeige ich ſtatt armer Weber und Spinner der Stadt 


beſonderer Mel dung die am heutigen Tage er⸗ 
folgte Entbindung meiner Tochter Emilie, 


Schömberg und ſeiner Umgebung“ 
(Breslauer Zeitung vom 16. April) erklärt ſich 


Gattin des am W. v. M. verſtorbenen Ober⸗ der Unterzeichnete mit Vergnügen bereit. 


Zoll⸗Inſpektor Schönknecht, hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Liebau, den 14. April 1844. 

verw. Apotheker Göppert. 
Entbindungs Anzeige. 

Heute früh wurde meine liebe Frau, geb. 
Mittelmann, von einem geſunden Knaben 
glücklich entbunden. Theilnehmenden Freun⸗ 
den und Bekannten hier und auswärts, ſtatt 
beſonderer Meldung, dieſe ganz ergebene An⸗ 
zeige. Neiſſe, den 15. April 1844. 

Dr. Bruberger, Regimentsarzt. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut früh erfolgte Entbindung ſeiner 
Frau Emma, geb. v. Both, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, beehrt ſich, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

. v. Wittenburg. 

Schlogwitz bei Neuſtadt, d. 15. April 1844. 


Todes = Anzeige. 

Noch von dem Tode der Mutter niederge⸗ 
beugt, ſtehen wir ſchon wieder an der Bahre 
unſeres guten und geliebten Vaters, Schwie⸗ 
gervaters und Großvaters, des Bürger und 
Buchbinder⸗Aelteſten J. A. Köhler, welcher 
nach einem 5wöchentlichen Leiden an Lungen⸗ 
ſchwindſucht, in einem Alter von 65 Jahren, 
heute Morgen um 10 Uhr ſanft entſchlummert 
iſt. Dies traurige Ereigniß zeigen wir unſern 
Verwandten und Freunden ergebenſt an, und 
bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 16. April 1844. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
Am heutigen Tage, Nachmittags / auf 6 
Uhr, endete ein Lungenſchlag die irdiſche Lauf⸗ 


bahn unſerer theuren Gattin, Mutter und; 


Tochter, der Frau Jeannette Julie Opitz, 
geb. Brintmeyer, in einem Alter von bei⸗ 
nahe 52 Jahren. 
Roſenbach, den 14. April 1844. 
Die Hinterlaſſenen. 


NaturwiſſenſchaftlicheBerſammlung. 

Mittwoch den 17. April, Abends 6 uhr, 
Herr Profeſſor Dr. med. Barkow: Einige 
Mittheilungen über den Winterſchlaf der Am⸗ 
phibien. 


Herrn Dr. Pinoff aus Schweidnitz ver⸗ 
weiſe ich auf eins der nächſten Hefte der ſchle⸗ 
ſiſchen Provinzialblätter oder auf eine ſonſtige 
Zeitſchrift, worin er eine Erwiderung auf ſeine 
ungehörige, theilweis unmotivirte Entgegnung 
vorfinden wird, ſobald es mir die Zeit verſtattet. 

Schmiedeberg, den 13, April 1844. 
N J. C. Alberti, 


Förſter, Domherr, 
Domſtraße 5. 


Das Sommerturnen 


beginnt in meiner Anſtalt (an der Matthias⸗ 
kunſt 3, im Kallenbachſchen Hauſe) 
morgen und die folgenden Tage. 

8 ; F. Rödelius. 


Die Stelle eines Oekonoms wird Term. 
Michaeli a. e. bei unſerer Geſellſchaft va⸗ 
cant, hierauf Reflektirende belieben ſich in por⸗ 
tofreien Briefen bis ſpäteſtens den 15. Mai 
c., an Hrn. A. Meyer, hier, Albrechtsſtraße 
Nr. 48, zu wenden. . 

Breslau, den 16. April 1844. x 

Die Direktion der Geſellſchaft der Freunde. 


Pour de nouveaux cours de grammaire 


et de conversation, s'adresser Schmiede- 
brücke Nr, 44. Schubert. 


Hinterhäuſer Nr. 10, eine 


Treppe hoch, werden alle Arten Einga⸗ 8 
ben, Vorſtellungen und Geſuche, 8 


Inventarien, Briefe und Kon⸗ 
trakte angefertigt. 


Zu der neu erbauten und gut eingerichteten 
Brau⸗ und Brennerei zu Conradswalde bei 
Landeck wird ein kautionsfähiger und ſachver⸗ 
ſtändiger Pächter, welcher das Geſchäft bald 
antreten kann, geſucht. Die Bedingungen ſind 
im Wirthſchaftsamte jeden Dienſtag, Mittwoch 
und Donnerſtag einzuſehen. 

Lieutenant Ludwig, 
Amtspächter. 


Auf dem Dominium Fürſten⸗Ellguth bei 
Bernſtadt ſtehen 8 Stück gut gemäſtete Och⸗ 
ſen zum Verkauf. Scholtz. 


Ein tüchtiger Zie gelmeiſter, der ſein Fach 
gründlich verſteht, und nicht dem Trunke er⸗ 
geben iſt, kann ſich melden im blauen Hirſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 7. 


Eine Schloſſerwerkſtätte 
iſt Weidenſtraße Nr. 32 zu vermiethen und 
das Nähere zwei Treppen hoch zu erfragen. 


Abendunterhaltung, 
heute Mittwoch den 17. April im Gorkauer 
Lagerbierkeller, wobei ſich der Tyroler Sänger 
und Bauchredner G. Eiſenberg hören laſ⸗ 
ſen wird. 


500 Sack Kartoffeln, 
darunter 100 Sack Rohan, bietet das Freigut 
Kl, Gandau zum Verkauf, 


Fein gebundene Exemplare von Karl 
Steiger's Feſtſchrift: 


Maria von Bethanien. 


Ein Andachts⸗ u. Gebetbuch 
für chriſtliche Jungfrauen. 
Preis: elegant in Sarſenet gebunden 
1 Rthlr. 7½ Sgr. 


Steiger's Andachts- und Erbauungsbücher 


ſind in vielen tauſend Exemplaren in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz verbreitet. 


Seine kör⸗ 


nige, kräftige Sprache hat fie zu den belieb⸗ 


teſten Volks- Andachtsbüchern erhoben. — 
Deſſen Wochenpredigten, dritte Auflage, 
Pretioſen (öffentlicher Kritik zufolge das 
Beſte, was ſeit den „Stunden der Andacht“ 
erſchienen) und „Ich will mich aufmachen und 


zu meinem Vater gehen“ erſcheinen fortwäh⸗ 


rend in neuen Auflagen. f 


G. P. Aderholz in Breslau. 


Anerbietung. 

Sollten einzelne Damen gefonnen ſein, in 
der Nähe von Breslau, auf einem Landgut in 
ſchöner Umgebung, ſich an eine gebildete und 
geachtete Familie anzuſchließen und ein unab⸗ 
hängiges, angenehmes Leben, unter billigen 
Bedingungen mit ihnen theilen, — fo wird 
gebeten, Briefe auf der Poſt zu ſchicken, mit 
genauer Angabe der Verhältniſſe. Unter der 
Adreſſe: M. v. R. A Breslau, poste restante, 
franco. 


Violin ⸗ Schule. 
In Folge mehrfacher Anmeldungen werde 


ich einen neuen Curſus meiner Violinſchule 


noch vor der diesjährigen Prüfung, und zwar 
den 20. April c., eröffnen. 
Moritz Schön, Hummerei Nr. 39, 


nene f 


Madchen, 


die im Handſchuhnähen geübt find, fin⸗ 1% 
den dauernde Beſchäftigung in der neuen 
Glacee⸗Handſchuhfabrik von . 
© J. Hulſchinsky u. Comp., & 

3 Carlsſtraße Nr. 33. —E 
FFF 


Mädchen, welche im Putzmachen geübt ſind, 
finden dauernde Beſchäftigung in der Damen⸗ 
Putzhandlung L. A. Vogl, 


Ein tüchtiger Koch, der feinem Fach in al⸗ 
ler Art gewachſen iſt, kann ſich melden im 
blauen Hirſch, Ohlauerſtraße Nr. 7. 


Creme de Sybarites. 
Brevet d’invention et de per- 


fectionnement. 
Erſte Sendung. 
Das neueſte und einfachſte Haarfär⸗ 
bungs⸗Mittel, welches von J. Gregvire in 
Paris erfunden, und bei der Ausſtellung im 
Jahre 1839 daſelbſt die Approbation von der 


den Haupt⸗Haaren, den Schnurr⸗ und 
Backenbärten, den Angenbrannen eine 
braune oder ſchwarze Farbe in kurzer Zeit 
zu geben. 


noch nicht dageweſen, iſt vorzugsweiſe zu be⸗ 


achten. =, 
Preis: 2 Flacon in Etui 6 Francs oder 
1 


1 ½ Rthl. 
Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, 


Schuhbrücke Nr. 5, ohnweit d. gold. Gans. 


dortigen Akademie erhalten, iſt feſt geeignet, 


Die leichte Anwendungsart, wie ſolche 


— Zum“ 


N | er UM 


Bekanntmachung. 
ontags und an Feiertagen wird vom 21ſten dieſes Mo⸗ 
5 25 f Seifenden, welche auf ihrer Bahn für die Hin⸗ und Rückreiſe 
von Breslau das Fahrbillet löſen, auf die nachſtehenden Touren ein ermäßigtes Fahr: 


treten, und zwar: : R 
ae zwiſchen Breslau und Cattern: 
in Wagen IIlter Klaſſe für die Hin⸗ und Herreiſe 5 Sgr., 
zwiſchen Breslau und Ohlau: 
in Wagen Ilter Klaſſe für die Hin: und Herreiſe 20 Sgr., 
? IIIter 5 . = 3 * 12 Sgr. 


Breslau, den 16. April 1844. a 
Das Direktorium der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


2 * 2 5 Di . 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Liſſa. 

General⸗Verſammlung deſſelben ſtatt am Iften am Eten k. Mt., früh um 9 un, im 
Gaſthofe zum gelben Löwen in Liſſa. Gegenſtände: 1) Hauptbericht für das Vereins⸗Jahr 
18404. 2) Wahlerneuerung des Präſidii. 3) Ausftellung von Schauthieren zur Aufmunte: 
rung und Belehrung der Mitglieder untereinander. 4) Verſteigerung der Zeitſchriften. Jene 
Mitglieder, welche Thiere zur Schau ſtellen wollen, werden erſucht, ihre diesfälligen Anmel⸗ 
dungen bis zum 26ſten d. Mts, an den Vereins⸗Sekretär Oekon.⸗Direktor Liehr einzuſen⸗ 


den. Endlich wird den betreffenden Mitgliedern der $ 19 der Statuten in Erinnerung ge: 
bracht. N i 10 Der Vorſtand. 


i Bekan ut mach un g. 
Unterm 14. Februar c. machte der Magiſtrat zu Steinau a. O. öffentlich bekannt, daß 
er es unternommen, den im Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede vom 30. Dezember v. J., als 
für den provinziellen Verkehr von weſentlichem Intereſſe anerkannten und genehmigten Bau 
einer Chauſſee von Militſch, Trachenberg, Herrnſtadt, Guhrau, Winzig nach Steinau incl. 
einer Oderbrücke bei Steinau, auf Actien ins Werk zu ſetzen. In der zu dieſem Zwecke am 
12. März c. in Winzig ſtattgehabten Verſammlung hat ſich ein Comits dahin vereinigt, den 
Bau einer Chauſſee von Rawicz über Herrnſtadt, Winzig, Steinau nach Lüben, incl. einer 
Oderbrücke bei Steinau, auf Actien in Ausführung zu bringen. Das hierzu erforderliche 
Baukoſten⸗Kapital, ſachkundig auf 230,000 Rthlr. berechnet, aber auf 250,000 Rthlr. ange⸗ 
nommen, foll durch Zeichnung von Actien in einer Höhe von 25 Athlr. aufgebracht werden, 
und hat ſich, da nicht zu bezweifeln, daß dieſes Kapital ſich gut rentiren werde, in der ge⸗ 
dachten General⸗Verfammlung eine jo rege Theilnahme an dieſem Unternehmen gezeigt, daß, 
obgleich wegen damals zu hohem Waſſerſtande Niemand ohne Lebensgefahr aus den Ort⸗ 
ſchaften dieſſeits der Oder erſcheinen konnte, doch von 20 Anweſenden ſofort gegen 60,000 
Rthlv, Actien gezeichnet worden find. Als von dem ſich gebildeten Comité erwählter engerer 
Ausſchuß haben Unterzeichnete die zur Begründung einer förmlichen Actien⸗Geſellſchaft nöthi⸗ 
gen Einleitungen getroffen, und erlauben ſich dieſelben nun, alle diejenigen, die ſich bei die⸗ 
ſem für den allgemeinen Verkehr ſo nützlichen Unternehmen betheiligen wollen, zu Actien⸗ 
Zeichnungen hierdurch einzuladen, mit dem Bemerken, daß die reſp. Magiſträte zu Rawicz, 
Herrnſtadt, Winzig, Steinau, Lüben und Parchwitz, Zeichnungen annehmen und die erforder⸗ 
liche nähere Auskunft ertheilen werden. Steinau a. O., den 5. April 1844. 


Der engere Ausſchuß des Comité für die Rawiez⸗Lübener 
Chauſſee und Steinauer Oderbrücken⸗Bau: e 
Frh. v. Wechmar, Landrath. Heine, Gutsbeſitzer. Krauſe, Bürgermeifter, 
Herrmann, Bürgermeiſter. Noack, Kämmerer. Lüttke, Zimmer-Meifter. 
Musikalien-Abonnement- Bedingungen A 


des sich stets als vollständigst bewährten und durch die neuesten Erscheinungen 
in der musikalischen Literatur fortwährend complet erhaltenen 


Musikalien-Leih- Institut 


Kunst- und Musikalien - Handlung 


F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Thir., halbjährlich 3Thir., vier- 
teljährlich 1½ Thlr. - 

Mit der Berechtigung, für den ganzen gezahlten Abonne- 
ment-Betrag nach unumschränkter Wahl neue Musikalien 
als Eigenthum zu entnehmen, jährlich 12 Rthlr., halbjährlich 6 Rthl, 
und vierteljährlich 3 Rthlr., mithin das Leihen der Musikalien un- 
entgeltlich. 

Pfand wird nicht eingelegt, und kann ein Abonnement jeder Art anfangen, mit 
welchem Tage es beliebt, da es von Datum zu Datum ausgestellt wird. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je- 
der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesteten Compositionen, einschliesslich der Wenigen, 
welche hin und wieder durch die Zeitungen annoneirt werden, einem jeden Abon- 
nenten zur gefälligen Auswahl vor. 2 

Jeder Abonnent erhält mehrere Piecen, ohne Rücksicht auf deren Geldwerth, 
auf einmal, deren Weehselung so oft, als es nur beliebt, erfolgt. 


F. W. Grosser, vorm. C. Cranz. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, 
iſt eine ganz neue, von den berühmteſten Schreibmeiſtern als höchſt vorzüglich an⸗ 
erkannte und empfohlene 


Correſpondenz⸗Stahlfeder, 
144 Stück 1 Rtl., das Dutzend 3 Sgr., 
Jo eben angekommen. Dieſe neuerfundene Stahlfeder zeichnet ſich dadurch vor vielen andern 
Sorten vortheilhaft aus, daß ſie für jede Hand und jede Schriftart leicht anwendbar 
iſt. Mit einer ſolchen Feder kann man Monate lang ſchreiben. . 


BEREITET EEE TE NE REES HEHE HEINE 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich vom heutigen Tage ab 
N meinen langjährigen Freund, Herrn Theodor Peikert, ale Eheilnehmer in 
meinem ſeit acht Jahren hier für meine alleinige Rechnung geführten Tuch⸗Ge⸗ 
= e und daſſelbe mit ihm vereint unter der Firma: 
1 Jos eph Hoffmann jun. & Peikert 
i etzen werde, mit de i ier inne: 
10 9 5 2 m Bemerken, daß ich das von Herrn B. Elbel hier inner 
Ring⸗ und Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 42, 
und hingegen mein früheres, im Rautenkranz Ohlauer Str. Nr. 8, verlaſſe. 


Das mir bisher geſchenkte Vertrauen bitte ich auch der ; 
laſſen, und empfehle ben 1840 Hangsvoll ch Beten Firma angedeihen 
44 


zu 
* Breslau, den 16. April 8 
* N Joſeph Hoffmann jun. 7 
+ 
RETTET NEN NENNEN RE 
alt-Berfauf. Ein Dom.-Lehngut, 

1 Der Kalkofen zu Lang⸗Waltersdorf bei Wal: Schweidnitzer Kreiſes, 1 wel⸗ 
un AR rk ek 7 ches incl. Waldung und Wieſen, 410 Morgen 
ind daſelbſt von Montag den 22. Flächenraum enthält, iſt ei = 
d. M. ab friſch gebrannter Kalk, der Scheffel hältni ene, e een naBer 
mit ½% Soll, e ee ee e iſſe wegen, für einen ſoliden Preis, ge⸗ 
gt, uft. empfi gen Einzahlung von 6000 & 5 
1255 1er bn der reelſten Bedienung zu | fen 114 Nähere Hellgegeſtſeahe Nr. 0 
| 9 nahme: H. Unger. 2 Stiegen hoch zu erfragen. i 


N 


* 


Etabliſſement⸗ Anzeige. 
Hierdurch beehre ich mich, ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich ſeit dem 1. April a. e. 


hierſelbſt ein a 
Commiſſions⸗ und Speditions ⸗Geſchaft | 


G. A. Lantzke 


begründet habe. — Der Beſitz der dazu nöthigen Fonds und der erforderlichen Platz⸗ und 
Wagrenkenntniß, ſetzen mich in den Stand, allen Anforderungen möglichſt zu entſprechen, und 
werde ich mich immer eifrig beſtreben, durch die ſtrengſte Reelität und ſorgfältigſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit mir das Vertrauen meiner werthen Geſchäftsfreunde dauernd zu erwerben! 
Maltſch a/ O., den 14. April 1844. Ey 
; G. M. Lantzke. N 


Es wird beabfichtigt, die zum 1. Juli d. J.] Verpachtung einer Schmiedewerk⸗ 
pachtlos werdende Chauſſeegeld⸗Empfangsſtelle ſtätte. Von Johanni c. iſt die zu meinem 
zu Kolbnitz zwiſchen Jauer und Schönau, an⸗ | Gafthof und Ausſpannung zur Stadt Freiburg, 
derweit von dieſem Zeitpunkte ab an den Beſt⸗ Siebenhubener Straße Nr. 1 gehörige Schmiede⸗ 
bietenden zu verpachten, und iſt der Bietungs⸗ werkſtätte pachtweiſe zu vergeben. 2 


Termin zum 1. Juni d. FJ. von Vormittags 
9 Uhr an bis Mittags 12 uhr in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokale des Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amts 
zu Liegnitz anberaumt. 

Sowohl dort als im Geſchäfts⸗Lokale des 
Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direktorats zu 
Breslau können die Bietungs⸗ und Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen, ſo wie die Einnahme⸗ 
Verhältniſſe der ausgebotenen Stelle jederzeit 
in den Geſchäftsſtunden eingeſehen werden. 

Breslau, den 12. April 1844. 
Der Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial: 
Steuer⸗Direktor 
v. Bigeleben. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
In Folge beantragten Aufgebots der nach⸗ 
Be im Hypothekenbuche eingetragenen 
Poſt: ; 
350 Rthl, Courant, als des Reſtes von 
850 Rthl. eingetragen Rubr. III. Nr. 6, 
auf dem jetzt Schmiedemeiſter Carl Kra⸗ 
belſche Grundſtück Nr. 3 der Fiſchergaſſe 
für den Schneidermeiſter Carl Wilhelm 
Alberti laut Rekogniton und Verfü⸗ 
gung vom 12. Oktober 1814 
werden alle Diejenigen, welche an dieſe auf⸗ 
geführte Poſt als Eigenthümer, Erben, 
Ceſſionarien oder ſonſt Berechtigte Anſprüche 
zu machen haben, zur Anmeldung dieſer letz⸗ 
teren auf 
den 22. Mai d. J. Vorm. 11 uhr 
vor dem Hrn. Stadtgerichts-Rath Pflücker 
in unſer Parteizimmer hiermit unter der War⸗ 
nung vorgeladen, daß die Ausbleibenden mit 
ihren etwanigen Real⸗Anſprüchen hinſichtlich 
dieſer Poſt ausgeſchloſſen werden und ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
auch die Poſt ſelbſt im Hypothekenbuche 
gelöſcht werden wird. N 
Breslau, den 2. Februar 1844. 

Königl. Stadt⸗Gericht II. Abtheilung. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Königl. Land⸗ u. Stadtgericht zu Ottmachau. 

Das zu Magwis sub Nr. 32 belegene, den 
Anton und Johanna Aulichſchen Eheleu⸗ 
ten gehörige, gerichtlich auf 5752 Rthl. 20 Sgr. 
geſchätzte Bauergut, ſoll in nothwendiger Sub⸗ 


haſtation 
am 12. Juni 1844 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. 


B. Fränkel. 


Ein leichter, gut gebauter Plauwagen, ſteht 
goldne Radegaſſe im goldnen Rade zum Ver⸗ 
kauf. Näheres Reuſche Straße Nr. 3, im 
Hofe 1 Stiege, zu erfragen. 

Auf einem ſehr bedeutenden Dominium kann 
augenblicklich noch ein Wirthſchafts⸗Eleve an⸗ 
genommen werden. Nähere Auskunft giebt 
der penſionirte Feldwebel Schön in Neu⸗ 
markt. 

Zu verkaufen: Ein einſpänniger Stuhl⸗ 
wagen, in Federn und beſtem Bauſtande, nebſt 
2 Paar Geſchirren. 

Auch iſt eine Wohnung von Stube und 
Kammer zu vermiethen. Näheres Heilige Geiſt⸗ 
ſtraße Nx. 13, par terre. 

Ein Wagen mit eiſernen Axen, halbem und 


ganzen Verdeck ſteht zum Verkauf Junkern⸗ 
Straße Nr. 32. 


Ofen wird geſucht. 
Ein kleiner gebrauchter gußeiſerner Etagen⸗ 
Biſchofſtraße Nr. 3, Zte Etage. 
Fetten geräucherten 0 
Rhein⸗Lachs 
Chriſt. Gottlieb Müller. 
Eine vollständige Reise- 
N Equipage (zwei gute dauer- 
terhalbgedeckter Wagen, vom 
Bock herab zu hemmen) ist veränderungs- 
halber billig zu verkaufen. 
keller im Holschauschen Hause am Blü- 
cherplatz. 
Breslau, April 1844. 
wie ausgeſchmiedete und abgerundete Axen⸗ 
Stücke find in allen Dimenſionen ftets zu 
haben im Comtoir Ohlauerſtr. Nr. 43. 
Zu vermieten und Johann zu bezie⸗ 
hen iſt für ſtille und ruhige Miether der 2te 
Stock: Schmiedebrücke Nr. 13. 


Ofen wird geſucht: 
empfing und empfiehlt: 
hafte Pferde und ein leich- 
Auskunft ertheilt der Wirth im Bier- 
Komplette eiſerne Axen 
Friedr. Scholz. 
Ein großes Parterre⸗Lokal 


Taxe und Hypotheken⸗Schein können im Bü⸗ auf einer der lebhafteſten Hauptſtraßen, mit 


reau I. eingeſehen werden. 
f Holz⸗Verkauf. 
Den 22. April a. c. Vormittags 10—12 
Uhr ſollen auf dem hieſigen Rathhauſe folgende 
Hölzer, welche im hieſigen Stadtwalde, dicht 


ſchönen geräumigen Kellern, welches ſich wegen 
der ſehr günſtigen Lage zu jedem en gros und 
en détail Geſchäft, zu einer Weinhandlung, 
Reſtauration u, dgl. eignen würde, iſt Term. 
Johanni c. zu vermiethen. Das Nähere bei 


an der Straße von hier nach Oppeln liegen, S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr, 12, 


gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden, als: 300 Stämme kiefernes und 
ſichtenes Bauholz von verſchiedener Länge und 
Stärke, 9 Stück Eichen⸗ und Erlenklötzer, 
583 Stück Birken (Stellmacherholz), 5 ½ 
Schock birkene Böttcherreifen, 150 Schock wei⸗ 
ches Gebundholz und 300 Stück Eichen zum 
Schälen. Wir laden hiermit zahlungsfähige 
Käufer mit dem Bemerken ein, daß bei an⸗ 
nehmbaren Geboten ſogleich der Zuſchlag der 
Stadtverordneten erfolgen wird. 

Krappitz, den 12. April 1844. 

Der Magiſtrat. 


Pferde⸗Auktion. 
Am 18ten d. Mts., Mittags 12 uhr, ſol⸗ 
len auf dem Zwingerplatze 
zwei geſunde Militär⸗Reitpferde, 
ein brauner Wallach 6 Jahr und ein Fuchs⸗ 
Wallach 8 Jahre alt, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 12. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 22ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſteigert werden: 

ein Billard, Schank⸗Utenſilſen, mehrere 
Divans, Lampen, Gläſer, dann: Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtücke, mehrere faſt 
neue Meubles und Hausgeräthe. 
Breslau, den 16. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein maſſives Haus von mittlerer Größe, 
in einer lebhaften Straße, iſt wegen Familien⸗ 
verhältniſſen zu verkaufen. Das Nähere bei 
dem Commiſſionär Peſſchke, Ohlauerſtraße 23. 


Altbüßerſtraße Nr. 52 iſt eine Stube ohne 
Meubles für einen Herrn zu vermiethen; zu 
erfragen erſte Etage. 


Zu vermiethen und Term. Michaeli c, zu 
beziehen iſt Schuhbrücke Nr. 45 die erſte Etage, 
beſtehend in 7 Zimmern und Beilaß, nebſt 
Stallung und Wagenremiſe. Das Nähere da⸗ 
ſelbſt beim Haushälter. 

Eine möblirte Stube nebſt Flügel ift an 
ſolide Herren zu vermiethen und bald zu ber 
ziehen; neue Junkernſtraße Nr. 18 zu erfra⸗ 
gen, 2 Stiegen hoch. 2 

Hintermarkt Nr. 2 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen und Johanni a. e. zu beziehen. 
Nähere Auskunft wird erheilt Hintermarkt 
Nr. 4 bei J. G. Bergers Sohn. 


Ein anständiges sehr freundliches mö- 
blirtes Zimmer ist sofort zu vermiethen. 
Näheres Nikolai- Strasse Nr, 44 B., erste 
Etage. 


5 
Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen ift eine freundliche 

Wohnung in der erſten Etage, beſtehend in 4 

Piecen, Alkove, Entree, lichter Küche, Boden⸗ 

Kammer, Kellerabtheilung. Das Nähere Neu⸗ 

ſtadt, Breiteſtraße Nr. 3 par terre. 


Cc 
Eine freundlich meublirte Stube if 
Neumarkt Nr. 28 im Einhorn, im erſten 
Stock vorn heraus zu vermiethen und vom 
1. Mai an zu beziehen. Näheres bei 
G. Henne daſelbſt. 
Au vermiethen 

und zu Johanni c. zu beziehen iſt Mäntler⸗ 

gaſſe Nr. 16 ein Quartier von 3 Zimmern 

nebſt heller Küche und Zubehör. 0 


Zu vermiethen 
und Johanni c. zu beziehen ift Ohlauerſtraße 
Nr. 28, im Zuckerrohr, im Zten Stock, eine 
ſehr freundliche Wohnung von 3 Piecen nebſt 
Zubehör; Näheres im Gewölbe zu erfahren, 


Erfienen iſt: . 5 
Converſations⸗Lexikon 
zum Handgebrauch, 


encyklopädiſches Realwörterbuch 
Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 


Vierte, gänzlich umgearbeite Auflage. 
ö Vollſtändig in einem Bande. 

oder in 30 vierzehntägigen Lieferungen (von 6—7 Ropalquart⸗Bogen) 
(4 gGr.) = 18 Kr. Rhein. = 15 Kr. Conv.⸗Münze. 

Die erſte Lieferung iſt in allen Buchhandlungen vorräthig. Neben der Bewahrung 
früherer Vorzüge, iſt auf eine den Anforderungen der Gegenwart entſprechende Ver⸗ 
vollſtändigung des bereits ſeit mehreren Jahrzehnden ehrenvoll bekannten Werks überall der 
größte Fleiß verwandt, jo daß daſſelbe in feiner neuen Geſtalt eine fchnelle Ueberſicht 
über alle Bereiche menſchlichen Wiſſens und Könnens zu bieten geeignet 
iſt. Da die neue Auflage das Doppelte der dritten enthalten wird, iſt es möglich gewor⸗ 
den, einestheils Gegenſtände von allgemeinerem Intereſſe oder hervortretender zeitgeſchichtli⸗ 
cher Bedeutung ausführlicher zu behandeln, anderntheils noch eine große Anzahl kürzerer Ar: 
tikel aufzunehmen, fo daß die vierte Auflage auch hinſichtlich ihrer Reichhaltigkeit und 
Vollſtändigkeit hinter ähnlichen größeren Werken nicht nur nicht zurückſtehen wird, ſon⸗ 
dern auch im Vergleich mit ähnlichen literariſchen Erſcheinungen von glei⸗ 
chem Umfange den Vorzug einer beſonders gründlichen Bearbeitung leicht 
erkennen laſſen dürfte. Druck und Papier, namentlich die ſelbſt ſchwächeren Augen 
wohlthuenden Lettern dürften allen Anforderungen entſprechen, während der änferft nie: 
drige Preis, und die erleicherte Anſchaffung das Werk Jedermann zugänglich machen. 
Eine ausführliche Anzeige nebſt Probe des Werkes geben alle Buchhand⸗ 
lungen unentgeltlich aus, Leipzig, im April 1844, 


August Weichardt. 


Zu beziehen durch G. P. Aderholz in Breslau, fo wie durch alle übrigen Buch⸗ 
handlungen. N 


JJ. 222259 PIBS 
45 Ergebenſte Anzeige. 


Einem hohen Adel, hoch geehrten Publikum und beſonders meinen geehrten Ge- 
2 ſchäftsfreunden zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich meine am hieſigen Orte, 


Friedrich⸗Straße Nr. 172, 


GEN N A bisher geführte 8 4 
Militair⸗Effekten u. Hut⸗Fabrik 


mit allen vorhandenen Aktivis und Paſſivis am 15. März c. an die Herren 
48 8 805 15 Speyer, denen die Geſchäftsführung bisher anvertraut war, über⸗ 
geben habe. 
ER Für das mir feit vielen Jahren geſchenkte Vertrauen ergebenft dankend, bitte ich, 
98 ſolches auf meine Nachfolger geneigteſt übert ragen zu wollen. 


Berlin, im April 1844. E. Salamon 


In Bezug auf obige Anzeige erlauben wir uns noch hinzuzufügen, daß wir das 
5 uns übertragene Geſchäft vereint mit 


ad Sgr. 


=. 


er 


einer gründlichen Fabrikation aller Waffen, 
als: Säbel, Degen, Pallaſche, Hirſchfänger zc. 


unter der Firma: 


Mohr & Speyer 


in demſelben Lokale fortführen werden. Indem wir ganz ergebenſt bitten, 
auch uns mit dem unſerm Herrn Vorgänger geſchenkten Vertrauen gütigſt beehren 8 
En zu wollen, verſichern wir, zu jeder Zeit bemüht zu fein, daſſelbe durch reele und 


55 pünktliche Bedienung zu rechtfertigen. Mohr & Speyer. 2 
e e e e n e e eee 


Eine Villa oder aͤhnliche Beſitzung 


in den hieſigen Vorſtädten freundlich gelegen, mit Garten und Treibhaus, Stallung ꝛc. wird 
von einer Herrſchaft recht bald zu miethen, unter annehmbaren Bedingungen auch zu kaufen 
verlangt. Die Herrn Beſitzer einer ſolchen bitiet um geneigten Refler der Commiſſionär 
Lange, neue Kirchgaſſe Nr. 6 


s gesssBs messe 


BSD 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen 


Tage eine 
Damenputz⸗ Handlung, 
x am Ninge Nr. 57, 
etablirt habe. Ich empfehle mein Etabliſſement mit der Verſicherung, daß ich das 


beehrende Vertrauen eines hohen Adels und geſchätzten Publikums, um welches ich 
angelegentlichſt bitte, in jeder Beziehung zu rechtfertigen im Stande bin. 


Auguſte Reich, 


Ring Nr. 57, erſte Etage. 


* 


— 


CCC 
= e Möbel und Spiegel 

in allen Holzgattungen, nach den neueſten Facons, ſehr dauerhaft gearbei⸗ 
tet, empfiehlt in ſehr großer Auswahl, zu höchſt ſoliden Preifen, das 


Moͤbel⸗ und Spiegel⸗Magazin 
„ des Joſeph Bruck, 
Büttnerſtraße Nr. 6, erſte Etage, 


ſchräge über dem Gaſthauſe zu den drei Bergen, 
in der Nähe der Nicolai⸗Straße. 


ee e ee e 
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Kwiczolly (Krakauer Kramsv 


empfing und empfiehlt als delikates Früßhſtlick die Weinhandlung des Carl 


780 


—— — ͥ ꝙh.L— P — — 


x 


Ein den Zeitverhältniſſen nicht unterwor⸗ 
fenes, im zweiten Jahrzehnt beſtehendes, ein⸗ 
trägliches Geſchäft, welches ſich eines vorzüg⸗ 
lichen Rufes, bedeutender Kundſchaft erfreut, 
ſoll Veränderungshalber ſofort verkauft wer⸗ 
den. Daſſelbe iſt vorzüglich für einen Kauf⸗ 
mann geeignet, welcher bei geringen Mitteln 
durch reele Thätigkeit ſich einen ertragreichen 
Erwerb ſichern will. N 

Auf unbeſchwerte mündliche wie ſchriftliche 
Anfragen erfährt man das Weitere durch Güte 
des Hrn. Carl Wyſianowski in Breslau. 


eee ee eee 


Zu vermiethen i 
und zu Johanni zu beziehen iſt Ohlauerſtraße, 
nahe am Ringe, 1 Stube, Alkove und kleine 
Küche an einen ſtillen Miether. 89 

Näheres beim Kürſchner A. Friede, Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 86. 


Angekommene Fremde. 

Den 15. April. Goldene Gans: Hr. 
Graf v. Harrach a. Rosnochau. Hr. Kammerh,. 
v. Elsner a. Zieſerwitz. HH, Gutsbeſ. Bar, 
v. Sauerma a. Ruppersdorf, Guradze aus 
Toſt, Heine a. Jürtſch. Hr. Kaufmann Ha: 


Eine Partie 8 an 2 Parchwitz. Be a e e 
2 pektor Bormann a. Peterwitz. „Rent. 
7 Chamottſteine, = Kottnitge u. Collius a. Ann Weiße 


von vorzüglicher Beſchaffenheit, erhielt R 
in Commiſſion und offerirt 


0 
H. Rawitz, = 


Carlsſtraße Nr. 23, eine Seppe hoch. 
2808009000000000000 


Weizen⸗Kleie, 
100 Pfd. für 16 Sgr., und bei Abnahme von 
50 Etrn. 2 Sgr. pro Etr. Rabatt, wird nach⸗ 


gewieſen auf dem Ringe in Nr. 30 (im alten 
Rathhauſe) par terre, 


Schweizer Geſundheitsſohlen 
und Feuſter⸗Vorſetzer 


empfehlen: Velkner u. Dreiſſig, 
Ring Nr. 36 


. Haus⸗Verkauf. 


Aus freier Hand und ohne Einmiſchung 
eines Dritten, ſoll Erbtheilungshalber ein an 
der Ohlau belegenes hieſiges Haus, welches 
ſich bei ſehr mäßigen Zinſen zu 4 pCt. auf 
8000 Rthl. verintereſſirt, gegen Baarzahlung 
billig verkauft werden. Näheres Herrenſtraße 
Nr. 22, in den Stunden zwiſchen 10 und 11 
Uhr Vormittags, und 3—4 Uhr Nachmittags. 


eee en 
Koſſener Kalt, 

aus den Brennereien von 
Koppen und Krappitz, 
9 iſt wiederum zu haben bei 

01 


H. Nawitz, 
* 
1 


Adler: Hr. Kammerh. Graf v. Zedlitz aus 

Roſenthal. Hr. Landrath v. Elsner a. Pil⸗ 

gramsdorf. Hr. Lieutenant Meyer a, Neiſſe. 

H. Landſchaftsrath v. Pſarski u. Gutsbeſ. 

v. Walewski aus Doruchowo. — Hotel de 
Sileſie: HH. Gutsbef, Rapt u. Winkler 

a. Patſchkau. Hr. Hüttenbeſ. Heintze a. Dompe, 

Hr. Handl.⸗Commis Kaller a. Warſchau. — 

Drei Berge: Hr. Gutsbeſ. Biebrach aus 

Schönbach. Hr. Kaufm. Schmidt a. Magde⸗ 

burg. — Goldene Schwerin: HH. Kaufl. 

Konopak a. Gnadenfeld, Watterlothe a. Co⸗ 
blenz. Hr. Lieutn. Pribſch a. Trachenberg. 

Hr. Ob.⸗Amtm. Gottſchling aus Glieſchwitz. 

Hr. Oekonom Püſchel a. Corſenz. — Blaue 

Hirſch; HH. Kaufl. Keller aus Hirſchfeld, 

Erhard a. Gnadenfrei, Thiemer a. Krakau, 

Weichſelmann a. Pleß. Hr. Oekonom Hiero⸗ 

nimus a, Löwen. — Deutſche Haus: Hr. 

Dekon. Koppe a. Storchneſt. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: HH. Kaufl. Friedländer aus 

Brieg, Altmann a. Wartenberg, Schleſinger 

u. Kramſta a. Sohrau. — Goldene Zepter: 

Hr. Kaufm. Seeliger a. Schmarſe. — Weiße 

Storch: HH. Kaufl. Heilborn a. Pitſchen, 

Selten a. Gr.⸗Strehlitz, Groß a. Kaliſch, 

Goldberger a. Leobſchütz, Elsner a. Warten: 

berg. — Goldene Hecht: Hr. Kaufmann 

Rotter a. Hirſchberg. — Weiße Roß: Hr. 

Gutsbeſ. Polſt aus Mittel⸗Lobendau. HH. 

Kaufl. Friedländer a, Leobſchütz, Pniower a, 

Oppeln, Stern a. Karge, Lehmann a, Berlin. 

Hr. Lotterie⸗Einnehmer Schützenhofer a. Wal⸗ 

denburg. — Königs⸗Krone: Hr. Kaufm. 

Martin a. Namslau. 

Privat⸗Logis. Nikolaiſtr. 62: Hr. Ak⸗ 
tuarius Stephan a. Jauer. — Kirchſtr. 18: 
Hr. Kaufm. Krug a. Glogau. — Schmiede⸗ 
brücke 50: Hr. Regier.⸗Kondukteur Menzel 
a. Trebnitz. — Schweidnitzerſtraße 5: Herr 
Handl.⸗Buchh. Löwe a. Rybnik. Hr. Refe⸗ 
rendarius Neumann a. Dirsdorf. — Junkern⸗ 
ſtraße 26: Hr. Kaufm. Ebſtein a. Karlsruhe. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 16. April 1844. 
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Carlsſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch. 

99099080 20000900 
Bekanntmachung. 

Auf dem Dominium Klein⸗Breſa bei Markt 
Bohrau, Strehlener Kreis, ſtehen 60 Stück 
ſeit Dezember v. J. gemäſtete Schöpſe, 
wie auch 3 Kälber und ein großer Stamm⸗ 
Ochſe zum Verkauf. i 
Klein⸗Breſa, den 12, April 1844. 
Wieſe. 


Wer Wallſtraße Nr. 1 Boden abfährt, — er 
erhält per Fuhre ein angemeſſenes Trink⸗ Wechsel - Course. Briefe, | Geld 
geld, g Amsterdam in Cour. . . 2 Mon.“ — 1418 
777 N Hamburg in Banco . à Vistaß — 150 
BVillige Tiſchgedecke. M Ba a 
Ein Tiſchtuch mit 12 Servietten zu 5 Rtlr.; | London für 1 Pt, St. . |3 Mon.“ — 6.24% 
ein Tiſchtuch, 3 Ellen lang, 1 Rtlr.; Züchen⸗ Leipzig in Pr. Cour. . [a Vistal — 1— 
Leinwand, die Elle 2½ Sgr.; Poil de che- Dite Messe — a 
vres und Kattune empfiehlt zu billigen Preiſen: Augsburg ö Mon.“ — 
S. Iſaias, Wien N 2 Nou. 104% en 
Schweidnitzer Straße Nr. 19. En BER BR e 100 % 15 80 
schone ee befindliche, ſehr x 
öne Flötenſpieluhr mit acht Walzen 0 
und einer acht Tage gehenden Uhr (das Gels Course. 
Meiſterſtück eines berühmten Uhrmachers) in nolland, Ramb,Ducaten . | — Su 
einem geſchmackvoll gearbeiteten Mahagonige: | Kaiserl. Ducateo . . . ... . 96 1 
häuſe weiſet zum Verkauf nach: Friedrichsd or... N 113% 
Eck Lohns , ae dere = 111 96 
x ſtein, | Polnisch Görg — Nee 
Orgelbauer, Neueweltgaſſe Nr. 30. Polnissh Papier-Geld . . .. . 977 
e | Wiener Banco-Noten à 489 Fl. 105 /¼ 2] — 
Schadhaft gewordene 1 
mathematiſche, phyſikaliſche und meteorologiſche Hffecten- Course. ee 
Inſtrumente werden für ein Billiges reparirt — 0 
oder preiswürdig gekauft vom Mechanikus Staats-Schuldscheine 3 101 ¼ 
Schleſinger, Karlsſtr. 16. Seehdl.-Pr.-Scheineäö0R, y 100 8 
NE 5 f 3 1 
Einhundert Scheffel Sommer = Nipps, pro | Breslauer Stadt Otis. 1 N 
Scheffel 66 Sgr., ſind bei dem Dominium Ru⸗ aus 1 5 90 96 10 
delsdorf im Nimptſcher Krelſe zur Saat zu e , l 3% 99% — 
verkaufen. 2 f Schles. Plaudbr, v. 1000 R. 3 ½ 100% ER 
Ein gebildeter Knabe dito dito 500 K. 3½ | — Ei 
findet als Buchbinderlehrling ein ſolides un⸗] auto Lite. B. dito 1000 R.] 4 | 104%, | — 
terkommen: Schuhbrücke Nr. 16. dito dito 500 H. 4 — 7 5 
Ein goldener Ring dite ane 3% 100% — 
iſt in Fürſtens Garten gefunden worden und | Eisenbahn - Actien 0/5. 4 || 125 = 
wird dem fich legitimirenden Eigenthümer in| dito dito Prioritäts | 4 || 104%] — 
der dortigen Reſtauration zurückgegeben werden. | dito dito Lit.B. | a 5 — | 116% 
. Peireiburser Eisenbahn act. 4 127%¼ 126% 
Zwei gut meublirte Stuben auf der Schmie⸗ aito alto Prioritäts | 4 || 104% | — 
debrücke Nr. 40, im zweiten Stock, vorn her⸗ Discont z 49 
aus, find ſofort zu vermiethen. j 8 5 a 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
ERW | Thermometer 8 ER 
„April. . arometerf ‘ . \ 75 Gewölk 
N feuchtes Wind. ewölk, 
3. L. inneres. | äußeres | niedriger, ’ 
Morgens 6 uhr. 27 7, 644 7, 9l+ 5, 6l 0, 4 NW 10e äberwölkt 
Morgens 9 uhr. 8, 6 ＋ 7, 9, 6, 6 0,6 NW 14 750 
Mittags 12 uhr. 9, 22 7 8, 1 8, 0 1, 4 [NW 13° 1 
Nachmitt. 3 Uhr. 9 56 ＋ 8, 1 8, 2 14 [NW 36° a 
Abends 9 uhr. 10, 700 8, O 6, 4] 1, 2 W. 299 n 
Temperatur: Minimum + 5, 5 Maximum + 8, 2 Oder 6, 6 8 


